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Die Schuld Europas.
Was war der Zweck der Reiſe des Zaren nach Jtalien?

Soweit das Europa betrifft, galt es dem Zwiſt, der Völkerver-
hetzung, dem Krieg; ſoweit das Rußland betrifft, galt es der
Stärkung der Reaktion. Der Zar benutzte ſeine Autorität, um
die chauviniſtiſche Strömung in Jtalien zu ſtärken, den ita-
lieniſchen Chauvinismus, um ſeine Autorität zu ſteigern.

Wenn dieſes zariſche Rußland ſich ſtark fühlt, wird es ge-
walttätig und perfid; fühlt es ſich ſchwach, dann verdoppelt es
ſeine Perfidie. Das Zarentum wird im Notfall Italien eben-
ſo im Stiche laſſen, wie es ſoeben Serbien preisgegeben hat.
Es kann gar nicht anders. Dieſes Reich liegt ſo darnieder,
daß es höchſtens gegen Perſien und vielleicht nicht einmal
mehr gegen China Krieg führen könnte. Seine Macht iſt eine
Fiktion. Aber indem es dieſe fiktive Zahl in die politiſche
Rechnung Europas einſetzt, fälſcht es die Bilanz. Daß dies
möglich wird, daß das zariſche Rußland trotz ſeiner Schwäche
zur politiſchen Geltung gelangen kann, iſt nicht das Verdienſt
der zariſchen Regierung, ſondern die Schuld Suropas.
Die Kämpfe der weſteuropäiſchen Mächte untereinander waren
es, die dem ruſſiſchen Selbſtherrſchertum nach jedem Zu
ſammenbruch bis jetzt ſtets noch wieder hochzukommen halfen.
Der kapitaliſtiſche Jntereſſenwiderſtreit der
europäiſchen Staaten iſt es auch jetzt, der die zariſche
Diplomatie nährt.

Kein Staat iſt von dieſer Schuld freizuſprechen ſowohl
jene, die es mit Rußland halten, wie auch die anderen, deren
Politik ſich mehr oder weniger gegen Rußland kehrt. Denn
was der zariſchen Diplomatie zugute kommt, iſt vor allem die
durch die politiſchen Zerwürfniſſe in Europa geſchaffene
Situation.Als erſter half diesmal England dem Zaren. Vor dem
japaniſchen Krieg der ärgſte Feind Rußlands, hat es den
Krieg und die Revolution benutzt, um ſich für abſehbare Zeit
vor einem ruſſiſchen Vordringen nach Oſtaſien zu ſichern, und
dem in Aſien niedergezwungenen Feind zu ſeinem Verbünde-
ten gegen Europa gemacht. Die Folge davon war, daß auch
das bereits ſtark gelockerte ruſſiſch-franzöſiſche Bündnis mit
Hilfe Englands geſtärkt wurde. Die ruſſiſche Freundſchaft
erſchien wieder begehrenswert.

Der zweite war Oeſterreich. Durch ſein offenſives Vor
gehen auf dem Balkan hat es den Wirrwarr der Orientfrage
entfeſſelt und ganz Europa in Aufruhr gebracht. Die Orient-
wirren waren für die politiſche Giftmiſcherei der zariſchen
Diplomatie eine willkommene Gelegenheit. Das war ſeit dem
Krieg der erſte Fall, bei dem Rußland ſich wieder politiſch her
vorwagen durfte. Allerdings mußte es ſich im entſcheidenden
Augenblick ſchmählich zurückziehen. Daß aber ſeine Verhetzungs-
arbeit nicht umſonſt war, davon legt eben die jetzige italieniſche
Reiſe des Zaren ein beredtes Zeugnis ab.

Der dritte war Deutſchland. Vor dem japaniſchen
Krieg hat das Reich blindlings die ruſſiſche Politik mit-
gemacht. Als die Macht des Zarenreichs zuſammenbrach,
wurde deshalb auch Deutſchland mit in den Sturz gezogen.
Die politiſche Lage veränderte ſich ſehr zu ſeinen Ungunſten.
Daraus entſtand bei der Reichsregierung eine ſehr nervöſe
Stimmung. Deutſchland ſah ſich „iſoliert“, „eingekreiſt“ uſw.
Aus dieſer Stimmung heraus, in Verbindung mit den klein
aſiatiſchen und anderen Kolonialplänen, erklärt ſich die Poli-
tik des Deutſchen Reichs bei den öſterreichiſchen Konflikten
im Orient. Es war eine Politik der Angſt und Arro-
ganz. Deutſchland fürchtete den Krieg, und, um den
Krieg zu verhindern, drohte es mit dem Krieg. Noch nie hat
ſich das Deutſche Reich in der Orientfrage ſoweit engagiert,
wie diesmal. Es ſuchte Anlehnung und gab ſich deshalb als
bedingungsloſe Stütze Oeſtereichs her. Dadurch hat es Jta-
lien abgeſchreckt und den Dreibund zertrümmert, auf dem
ſeine Machtſtellung beruhte.

Wie Deutſchland ſeinerzeit Frankreich in die Arme Ruß-
lands getrieben hatte, ſo brachte es jetzt Jtalien unter den
ruſſiſchen Einfluß.

Durch ſein bedingungsloſes Eintreten für Oeſterreich hat
Deutſchland einen Zweibund innerhalb des Dreibundes ge-
ſchaffen. Es hat damit Italien vor die Wahl geſtellt, entweder
öſterreichiſche Politik zu machen, oder gar keine. Aber, wäh
rend man Jtalien aus der Politik des Dreibundes ausſchaltete,
iſt zugleich durch den Kampf zwiſchen DeutſchlandOeſterreich
einerſeits und dem übrigen Europa andrerſeits eine Situation
geſchaffen worden, bei der Jtalien militäriſch ausſchlaggebend
werden kann. Das iſt es, was dem Chauvinismus in Italien

neuen Wind in die Segel gibt. eDie Hamburger Nachrichten ſchrieben in einem Ar-
tikel über die Zarenreiſe, ob denn jemand wirklich noch glaube,

Jtalien werde im Kriegsfall dem Dreibund
treu bleiben? Das zeigt die Stimmung in Deutſchland.
Dann möge man doch aber auch den Mut haben, den Konſe-
quenzen ins Geſicht zu ſehen. Die Loslöſung Jtaliens
vom Dreibund bedeutet deſſen Anſchluß an die
Triple-Allian z. Daher das Jntereſſe, mit dem man in
England und Frankreich die Zarenreiſe verfolgte.

Die zariſche Regierung wiederholt jetzt in Jtalien dasſelbe
Spiel, mit dem es ſein franzöſiſches Bündnis einleitete. Pom-
pöſe Reiſen, Trinkſprüche, Freundſchaftsbezeugungen, „Her
zensbund“ den Rummel kennt man ſchon. Jn Frankreich
folgten darauf die Milliardenanleihen. Jtalien hat
kein überflüſſiges Geld herzugeben. Tut nichts, ſchon die
Steigerung des politiſchen Anſehens iſt ein Kapital, das man
auf der Börſe eskomptieren könnte wenn nur die Börſe Ver
trauen zu der Stabilität der Staatsverhältniſſe in Rußland
ſelbſt hätte.

Das letztere iſt aber nicht der Fall, und die Bourgeoiſie ver
langt ganz exzeptionelle Sicherheiten, bevor ſie das Geld her
gibt. Der ruſſiſche Fianzminiſter renommierte neulich damit,
daß die ruſſiſche Staatsrente jetzt bedeutend höher ſtehe als
während der ſchlimmſten Trubel der Revolution. Dieſer
ſchwache Troſt räumt die Tatſache nicht aus der Welt, daß dieſe
ruſſiſche Staatsrente jetzt niedriger ſteht als ſelbſt die türki
ſche, nämlich 87, während die ebenfalls vierprozentige türkiſche
unifizierte Schuld 94.5 notiert öſterreichiſche Goldrente 89),
daß alle Welt den flüſſigen Kapitalmarkt ausgenützt hat, um
ſich mit Geld zu verſehen, während die ruſſiſchen Anleihever-
handlungen ſich zerſchlugen und der ſteigende Zinsfuß, den
wir jetzt haben, den Abſchluß neuer ruſſiſcher Anleihen erſt
recht erſchwert. Die Börſe hält den Daumen auf dem Geldbeutel.
Das zeigt den Unterſchied der Situation. Die franzöſiſche
Bourgeoiſie hat ſich die Freundſchaft des Zaren erſt teuer er
kaufen müſſen, der italieniſchen wird ſie umſonſt angetragen.
Die koſtſpielige Courtiſane iſt zur Straßendirne geworden.
wer ſie will, der kann ſie haben.

Aber wenn auch die europäiſche Bourgeoiſie ihre Geldkaſſen
vor einem neuen ruſſiſchen Einbruch zu ſchützen ſucht, eröffnet
ſie doch ſelbſt die Bahn dem politiſchen Einbruch Rußlands in
Europa. Das iſt die große Gefahr, die heraufbeſchworen wird

die Gefahr für den Frieden und für die Freiheit
Europas.

Um dieſer Gefahr Rechnung zu tragen, müſſen wir den Ein
fluß des Zaren bekämpfen, aber auch das Jntrigenſpiel der
europäiſchen Diplomatie und die Völkerverhetzung der Bour-
geoiſie. Wir müſſen vor allem den Völkern klar
machen, daß der Friede nicht durch die bewaff-
nete Macht geſchützt wird, ſondern durch den
Willen der Nationen, den Krieg nicht zu wol-
len und nicht zu dul den. Denn, wenn man z. B. in
Oeſterreich die Armeeverbrüderung mit Deutſchland feiert,
wie ſollte man es dann Jtalien übelnehmen, wenn es für
ſeinen Teil eine Armeeverbrüderung außerhalb des Drei-
bundes ſucht? Wir müſſen den Armeerüſtungen die Friedens
idee entgegenhalten, dem Jntereſſenſtreit der Bourgeoiſie
die Solidarität der Völker, der Verſchwörung der
Souveräne die internationale Koalition des kämpfenden
Proletariats!

Die Schuld Europas iſt die Schuld der Re-
gierungen und der herrſchenden Klaſſen vor
den Völkern, ſie muß von der Sozialdemokra-
tie eingefordert werden.

Die Junker als Steuerzahler.
Jn der neueſten Nummer ſeiner Preußiſchen Jahrbücher

kommt Profeſſor Delbrück auf die alte Frage der Steuer-
hinterziehungen von neuem zurück und wird dabei erfreulicher-
weiſe etwas poſitiver. Bekanntlich hatte Herr Delbrück von
einigen Treuhand- und Buchführungsgeſellſchaften geſprochen,
die durch eine raffinierte Buchführung auch den reichſten
Grundbeſitzern beweiſen, daß ſie eigentlich gar kein oder ein
nur ſehr geringes Einkommen haben, ſo daß ſie für die Ein-
kommenſteuer kaum in Betracht kommen. Jn einem beſonderen
Falle, den Herr Delbrück angeführt hatte, hatten wir bekannt-
lich die Vermutung ausgeſprochen, daß es ſich um den Grafen
Henckel v. Donnersmarck und das Howardſche Rechnungs-
et handle, was bekanntlich dann Herr Delbrück beſtritten

atte. 7Jetzt nun ergählt Herr Delbrück eine höchſt reizvolle Ge
ſchichte, deren paſſivber Held eben die von uns benannte
Howardſche Geſellſchaft iſt. Er ſchreibt:

Mir liegt vor die Jnventur von 1008 eines Rittergutes,

deſſen Buchführung unter einer Filiale des Howardſchen Rech-
nungsinſtituts ſteht. Hier ſind angeſetzt:

Acker und Wieſen 308312,49 Mk.
Das Schloß a 1 000,Die Gebäude exkl. Schloß 145 486,10
Das Gärtnerhaus. 3700Der Gemüſegarten 4 3000,Der Park und Neuanlage à 113000,
Das Gewächshaus 2 000,

Dieſe Poſten zuſammen ergeben 575 498,50 Mark. Rechnet
man noch die Neubauten, das Jnventar, die Anteile an einer
Zuckerfabrik und an einer Molkerei hinzu, ſo ergibt das rund
900 000 Mark. Den Forſt, die Mühlen und die nacherworbenen
Aecker laſſe iſt beiſeite.

Das Gut liegt in einer durch blühende Landwirtſchaft be
rühmten Gegend, Provinz Sachſen, hat faſt nur Weizen- und
RNübenboden und umfaßt 2000 Morgen. Acker und Wieſen
ſind alſo mit rund 150 Mark für den Morgen, mit Einſchluß
der Gebäude auf rund 280 Mark, und rechnet man auch noch
die Neuanlagen und das Jnventar uſw. hinzu, mit rund 450
Mark für den Morgen bewertet. Der Einſender ſeinerſeits
behauptet g. r, daß dort für ſolchen Acker 800 bis 1200 Mark
für den gen bezahlt werden, daß die Zahlen dieſer

aus dem Jahre 1855 ſtammten und daß ſchon der
rundſteuerreinertrag einen Wert von 800 Mark für den

Morgen ergebe; der Acker des Gutes ſei um etwa eine Million
zu niedrig inventiert. Gegen die „Exaktheit“ der Buchführung
iſt, wie die Pfennige neben den Hunderttauſenden beweiſen,
nichts einzuwenden, aber was nützen uns die Pfennige, wenn
am Ende die Million fehlt?

Und Herr Delbrück fügt hinzu:
Die Sache ſcheint mir ſehr wichtig, denn, wenn der ehler

in der oben wiedergeßebenen Jnventur wirklich ſo groß iſt, wie
er ſcheint, und von einem Rechnungsbureau mit einer ſo großen
Kundſchaft unter den Landwirten wie das Howardſche ver
ſchuldet iſt, ſo liegt der Verdacht nahe, daß die ſonſtigen Ver
anſchlagungen dieſes Bureaus an ähnlichen Fehlern kranken.
Auch iſt kaum anzunehmen, daß in einem Kreiſe, wo ein
Rittergut ſo ſehr unter ſeinem wirklichen Wert angeſetzt iſt,
die andern Güter richtig abgetnpt ſind, denn die Ver
anlagungskommiſſion, die zum Teil aus Landwirten beſteht,
muß doch einen gewiſſen einheitlichen Maßſtab haben, und
ſchließlich kann auch die Veranlagung des einen Kreiſes ſich
nicht gar zu ſehr von der ſeiner Nachbarkreiſe unterſcheiden.

Aber das iſt noch nicht alles. Jm gleichen Artikel erzählt
Delbrück höchſt merkwürdige Abenteuer, die einem Herrn
Ubiſch in Steglitz paſſierten, als er ſich bemühte, Einſicht in die
agrariſche Buchführung zu gewinnen. Die Deutſche Tages
zeitung hatte unter anderem triumphierend darauf hinge-
wieſen, daß Herrn Bernhard, dem Exgenoſſen und der be
kannten Poſſenfigur des Dresdner Parteitags, Einſicht in die
Buchführungsabteilung des Bundes der Landwirte gewährt
ſei und daß Herr Bernhard ſich „ſehr günſtig“ darüber aus
geſprochen habe. Herr Ubiſch wandte ſich daraufhin und auf
ſpezielle Aufforderung der Deutſchen Tageszeitung, ebenfalls
an den Bund der Landwirte mit der Bitte, ihm einen Einblick
in das Syſtem der Buchführung zu gewähren. Scheinbar ging
man auch ſehr bereitwillig auf dieſen Wunſch ein, als er aber
ſich perſönlich vorſtellte, legte man ihm nur leere Muſter-
bücher und Formulare vor, wie man ſie in jeder Schreibwaren
handlung kaufen kann. Als er um die Vorlegung geführter
Bücher bat, verſteckte man ſich hinter die „Diskretion“, obwohl
die geführten Bücher meiſtens weder Namen des Gutes noch
des Beſitzers, ſondern nur Nummern führen. Nur ein „ge-
führtes“ Buch wurde ihm vorgelegt, aber wie ſah es darin aus
Herr Ubiſch ſchildert die Sache folgendermaßen

Ein Buch erhielt ich allerdings noch vorgelegt und fand
darin eine Seite, welche die Rechls und Linksſchreiberei blitz-
artig beleuchtete. Die ganze große Seite enthielt nichts
weiter als:

links: „Aus der Hauptkaſſe 300
400, 150, 1050“

uſw. immerzu
rechts: „Aus der Jnſpektorkaſſe 300

I II II 400, 150, 1050“
uſw. immerzu die faſt gleichen Beträge.

Ueber den Zweck dieſer Uebung erhielt ich keinen Aufſchluß
einen Abſchluß habe ich nicht gefunden.

Als Herr Ubiſch dann ſpäter noch einmal beim Bunde der
Landwirte um die Vorlegung einiger vollſtändig geführter
Bücher bat, erhielt er eine kategoriſche Abſage. Man ver-
ſteckte ſich wiederum hinter die myſtiſche „Diskretion“, Herr
Ubiſch bemerkt dazu:

Für jeden, der etwas von Buchführung überhaupt verſteht,
wird Vorſtehendes genügen. Wenn die Diskretion nicht durch
brochen werden kann, auf Grund welchen Materials hat denn
nun eigentlich „der frühere Sozialdemokrat und Plutus-Her-
ausgeber ſeine ſo außerordentlich lobenden h über
die zeitgemäße Einrichtung der Buchführungsabteilung beim
Bunde der Landwirte gemacht?! Oder ſollte
gegenüber die Diskretion durchbrochen worden ſein ohk
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möglich, denn wie ſoll einer indiskret ſein, der ſich Bücher mit
der Nummer ſo und ſo einmal eingehender anſieht? Und wie
kann das V des Bundes zur „pflichtgemäßen Orientierunüber die Buchführungsſtellen auffordern“ und dann der Bund
ſeine eigene Bu führungsſtelle dürch den Hinweis auf die Ver

ichtung zur Diskretion ſperren? Dieſe allerdings von den
uftraggebern verlangte Diskretion wird ohnehin nicht gefähr

det, indem die Bücher, wie geſagt, nur eine Nummer führen.
7 aus mit den Büchern und fort mit der Diskretions-

rede.
Man darf geſpannt ſein, bemerkt die Leipz. Volkszeitung,

was die agrariſche Preſſe zu dieſen pikanten Enthüllungen zu
antworten hat.

Die Deutſche Tageszeitung, gegen deren Hintermänner ſich
die Enthüllungen Delbrücks in erſter Linie richten, iſt in höch
ſtem Maße betreten und weiß aber auch nicht ein einziges
Argument zur Abwehr anzuführen. Ohne ihren Leſern das
wiederzugeben, was Delbrück ausführt, erledigt ſie beiſpiels
weiſe die Erfahrungen, die Herr Ubiſch mit dem Bunde der
Landwirte machen mußte, mit der billigen Redensart von der
„Diskretion“, ohne ihren Leſern zu verraten, daß von einer
Verletzung dieſer Diskretion gar keine Rede ſein konnte. Den
Fall Vernhard erwähnt ſie überhaupt nicht. Sie hilft ſich mit
der Verlegenheitsphraſe, daß man Herrn Delbrüd nicht ernſt
nehmen dürfe.

Durch dieſes Verhalten des Zentralorgans der Brotwucherer
und Steuerhinterzieher wird erſt deutlich, wie peinlich unſern
Agrariern das Aufrollen der ganzen Frage iſt. Sie wiſſen
ganz genau, wie viel Schmutz ſie am Stecken haben.

Die Unterſchleife auf der Kieler Werft.
Am Montag hat vor dem Kieler Schwurgericht, das eigens zu

dieſem Zwecke gebildet wurde, ein Prozeß begonnen, der ein
eigenartiges Licht auf die Verwaltung der Reichsbetriebe wirft.
Es handelt ſich um Unterſchlagungen, die nach den Be
rechnungen, die der Anklage zugrunde liegen, faſt die Höhe
einer Million erreichen; Kenner der Verhältniſſe wollen
jedoch wiſſen, daß die Summe weit darüber hinausgeht. Eine
genaue Feſtſtellung dürfte überhaupt nicht möglich ſein.

Angeklagt ſind: Der Magazindirektor Heinrich, der
Magazinaufſeher Crunſt, der Obermeiſter Riechen, der
Magazinaufſeher a. D. Faßbutter der Unterſchlagung von
Materialien der Reichswerft durch Fälſchung und unrichtige
Führung der Bücher und Belege, und die Kaufleute Franken-
thal und Repennig-Kiel, Herrmann und Sieg-
fried J acobſohn und Brakel-Hamburg, die Beamten
durch Anbieten und Geben von Geſchenken zu den Unter
ſchlagungen beſtimmt zu haben. Die Kaufleute boten bei dem
Verkauf von Material auf der Werft bedeutend höhere Preiſe
als die Konkurrenten. Sie bekamen dann den Zuſchlag; mit
Hilfe der Beamten, die ſie beſtochen hatten, fuhren ſie aber viel
größere Gewichtsmengen ab, als ſie gekauft hatten.
Andere Geſchäftsleute, die Altmaterial gekauft hatten, er

hielten dagegen ſtets genaues Gewicht und ſchlechteres Mate-
rial. Längſt pfiffen es auf der Werft die Spatzen von den
Dächern, daß der Magazindirektor Heinrich, der die Ab-
fälle verwaltete, Unterſchleife mache, aber er ſtand immer noch
in hohem Anſehen bei ſeinen Vorgeſetzten. Erſt ein Prozeß
gegen einen Lohnſchreiber Peters wegen ähnlicher Unterſchleife,
allerdings nicht in dem großen Umfange, führte auf die Spur
Heinrichs. Man denke: Ein Lohnſchreiber iſt in der Lage,
Materialien der Werft (Oel, Tauwerk, Quechſſilber,
Baumwolle) in großen Ouantitäten aus dem Werfttor
zu ſchmuggeln, das ſtändig von Schutzleuten be
wacht iſt, und die Materialien dann an Geſchäftsleute zu
verkaufen.

Nachdem die Spur auf Heinrich geleitet war, begannen die
polizeilichen Ermittlungen, und es erfolgte dann nacheinander
die Verhaftung der Angeklagten. Die Unterſchlagungen waren
möglich, weil bei dem Wiegen und Abfahren die unglaublichſten
Manipulationen gemacht wurden. Die Waggons wurden über
die Wage einfach nur hinweggefahren und gar nicht ge-
wogen, oder ſie wurden nur halb, entweder nur mit den
Vorder oder Hinterrädern auf die Wage gefahren; das Tara-
gewicht der Wagen wurde durch einen am Wagen befeſtigten
Bleiklumpen (l) um 500 Kilogramm erhöht, und der
Klumpen, wenn der beladene Wagen gewogen wurde, be
ſeitigt, die Wiegezettel wurden gefälſcht.

Waggonweiſe iſt das Material unterſchlagen
worden. Die Anklage geht auf die Unterſchlagungsefälle bis
zum Jahre 18099 zurück, die früheren ſind verjährt wie viele
Vorgänger mögen aber die Angeklagten ſchon gehabt haben
Unter den za. 40 Einzelfällen, die die Anklage angenommen
haben ſoll, ſollen Fälle ſein, in denen über 500 000 und 600 000
Kilogramm (ein großer Waggon hat ein Ladegewicht von
12-15000 Kilogramm) unterſchlagen worden ſind. Jn einem
unterſchlagenen Haufen befand ſich allein Kupfer im Werte
von za. 50 000 Mk. Jn den einzelnen Unterſchlagungsfällen
handelt es ſich um Wertobjekte von 15 000, 20 000, 80 000,
40 000, ja 50 000 Mk. Die Beamten mußten natürlich geſchmiert
werden. Jn den beſchlagnahmten Büchern des Frankenthal
fanden ſich als Nachzahlung gebuchte Poſten, die die Werft aber
nie erhalten hat. Das ſind die Beſtechungsgelder. Nicht nur
die Angeklagten, ſondern noch viele andere Beamte ſollen in
Frankenthals Fingern geweſen ſein, beſonders Schutzleute, die
zum Aufſichtsdienſt auf die Werft kommandiert waren. Manche
hatten ſo hohe Schulden bei Frankenthal, daß ſie nie in der
Lage waren, ſie bei ihrem Gehalt abzuzahlen. Wie weit der
Einfluß Frankenthals ging, iſt daran zu ermeſſen, daß erſt vor
wenigen Wochen wichtige, die Angeklagten belaſtenden Doku-
mente aus den Anklageakten verſchwunden ſind. Wer der Täter
iſt, weiß man heute noch nicht. Auf der Anklagebank ſitzt in
erſter Linie das Verwaltungsſyſtem der Werft. Trotz
der bis ins kleinſte bureaukratiſch geregelten Verwaltung, trotz
der auch nicht annähernd von einer Privatwerft erreichten Be
amtenzahl waren ſolche Rieſenunterſchlagungen möglich.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 2. November 1909.

Die badiſchen Landtagsſtichwahlen,
die im Zeichen des Großblocks vollzogen wurden, haben die auf
ſie geſetzten Hoffnungen, wenigſtens ſoweit die Nationallibe-
ralen in Frage kommen, nicht erfüllt. Das Zentrum und die
Konſervativen haben zuſammen noch ſechs Sitze erhalten, die
den Nationalliberalen verloren gegangen ſind. Nun, nach
dieſer Niederlage der Nationalliberalen regt ſich in der libe
ralen Preſſe Norddeutſchlands auch der Widerſtand gegen die
Großblockpolitik, der mühſam zurückgehalten wurde, um den
badiſchen Nationalliberalen nicht gerade in den Arm zu fallen.

Die Nationalzeitung überſchreibt den Leitartikel, der
das Wahlreſultat behandelt, Ein Pyrrhusſieg, und ſagt darin:

„Die badiſchen Landtagswahlen ſind vorbei. Was wir ge
fürchtet haben, iſt eingetroffen: die Berechnungen, der Groß-
block werde dem Zentrum eine vernichtende Niederlage bei-
bringen, haben ſich als unrichtig herausgeſtellt. Die lachen-
den Gewinner ſind die Sozialdemokraten, die ſich auf Koſten
der Nationalliberalen und des Zentrums von 12 zu 20 Man-
daten „durchgemauſert“ haben. Das Zentrum hat trotz des
konzentriſchen Angriffs nur zwei Sitze verloren, die Konſer-
variven haben cin Mandat an die Sozialdemokratie abgeben
müſſen. Die Sozialdemokratie iſt fortan die ausſchlag-
gebende Partei, die ſich je nach Gutdünken mit den Liberalen
oder aber auch mit dem Zentrum zuſammentun kann, um
eine Mehrheit zu ihrem eigenen Vorteil zu bilden. Daß
dieſe Ausſicht beſonders erfreulich ſei, wird wohl niemand
behaupten wollen.

Für die nationalliberale Partei bedeuter der Wahlausfall
in Baden einen Pyrrhusſieg, um nicht zu ſagen, eine
Niederlage. Um dieſe Erkenntnis ſoll man ſich mit be
ſchönigenden Worten nicht herumdrücken. Der Einfluß der
extremen Linken wurde durch das Großblockabkommen ge
ſtärkt, aber nur zum Schaden der nationalliberalen Partei.
Ein materieller und ein moraliſcher Schaden, deſſen Größe
und Folgen ſich noch nicht überſehen laſſen. Für die Lage
iſt ſchon der eine Umſtand bezeichnend, daß es dem Zentrum
gelungen iſt, die Wahl ſeines hartbedrängten Führers
Fehrenbach doch noch durchzuſetzen, während der natio-
nalliberale Parteiführer Obkircher unterlegen iſt, zudem
auch noch gegenüber einem Sozialdemokraten. Zeichen der
Zeit!“

Die Nationalzeitung wird ſich in ihrem Abſcheu
gegen die Großblockpolitik geſtärkt fühlen, wenn ſie ſieht, mit
welchem Behagen die Kreuzzeitung die Niederlage des
badiſchen Nationalliberalismus beſpricht. Denn auch die

Kreuzzeitung ſagt, daß der Ausfall der bdadiſchen Stich
wahlen beſchämender für den Liberalismus nicht hätte
ſein können, er ſei eine neue bittere Lehre für den National-
liberalismus, der gerade in dem engeren Vaterlande Baſſer
manns die beſte Gelegenheit hat, ſich darüber zu unterrichten,

wie ſehr er an Werbekraft und an Einfluß in der Wählerſchaft
verloren hat, ſeit die Jungliberalen den politiſchen Kurs der
Geſamtpartei beſtimmen. Die Kreuzzeitung folgert aus dem
Wahlausfall, daß ſchleunigſt alles weitere Reden über die
Finanzreform eingeſtellt werden muß.

Auch der Reichsbote fragt am Schluſſe ſeiner Mitteilung des
Reſultats, ob die Nationalliberalen dadurch zur Beſinnung
kommen werden. Die Deutſche Tageszeitung bemerkt:
Sieger aber ſind die Sozialdemokraten und das
mit Hilfe ihrer nationalliberalen, freiſinnigen und demokra
tiſchen Blockgenoſſen, mit Hilfe des „Bollwerkes“ gegen die
Sozialdemokraten. Das iſt ein Treppenwitz der Weltgeſchichte.
Ob man in Zukunft klüger ſein wird?“

Das Berliner Tageblatt beſchäftigt ſich auch in einem
Leitartikel, den ſie das Badiſche Exempel überſchreibt,
mit dem Stichwahlergebnis. Das Blatt führt den Sieg der
Sozialdemokraten auf Zentrumshilfe, zurück und ſagt den
Nationalliberalen, daß ihre Niederlage lediglich die Folge der
eigenen Unzuverläſſigkeit ſei. Das linksliberale Blatt begnügt
ſich aber nicht damit, nach den Urſachen des Wahlausfalles zu
ſuchen, es ſtellt auch Betrachtungen darüber an, wie ſich die
innere badiſche Politik unter den neuen Parteiverhältniſſen
im Landtage geſtalten werde. Und hier kommt nun das Blatt
zu folgenden natven Ratſchlägen: Sache der Sozialdemokraten
wäre es, ein weiteres Zuſammenarbeiten mit den National-
liberalen nicht durch Aufbauſchungen von formalen Aeußerlich-
keiten zu erſchweren. Jrgend einer von den 20 Erwählten
werde hoffentlich bereit ſein, ſeine rote Männerbruſt mit einem
ſchwärzlichen Frack zu umhüllen und den Gang zu Hofe mit-
machen. Die Nationalliberalen aber werden ſich mit einem
genügenden Quantum Wurſtigkeit zu waffnen haben, um un
bekümmert um alle Beſchwörungen aus dem Reiche die Politik
zu machen, die Baden allein frommt. Für die Nationallibe-
ralen kann es im eigenen Jntereſſe nur ein vernünftiges Ziel
geben: Die Großblockpolitik aus einem Requiſit für die Wahlen
zu beleben und zu erheben zum beſtimmenden Faktor der
Landespolitik.

Von der badiſchen Regierung verlangt das Berliner Tage-
blatt, daß ſie eine Politik macht, wobei der deutſche Arbeiter
mitgehen und Vertrauen zu ihr faſſen könne. Dann wäre dem
Anwachſen der Sozialdemokratie für Baden wenigſtens natür-
liche Grenzen geſetzt. Was ſind doch auch die Leute vom Ber-
liner Tageblatt noch für naive Politiker.

Scharfmacher-Wünſche.
Unter der Ueberſchrift Jrre geleitete Sozialpoli-

tik bringt die Poſt einen heftigen Artikel gegen die Pauſen
in den Eiſenhüttenwerken, die in einer Bundesratsverordnung
ſo geregelt wurden, daß in die zwölfſtündige Schicht Pauſen in
der Geſamtdauer von zwei Stunden treten ſollen, worunter
eine Pauſe mindeſtens eine Stunde zu dauern hat. Die Poſt
meint: Die Bundesratsverordnung ſtelle ſich als ein Erfolg
der ſozialdemokratiſchen Agitation dar, die ſtets bemüht geweſen
ſei, die Arbeit in den Eiſenhüttenwerken viel ſchwieriger hin
zuſtellen, als ſie wirklich ſei. Und nun wird erzählt, daß die
Arbeit in den Eiſenhütten eigentlich die reine Spielerei (1)
wäre, das Arbeitsmaximum betrage höchſtens neun, in vielen
Fällen aber gar nur fünf, ſechs und ſieben Stunden. Vom
Bundesrat wird deshalb verlangt, daß er ſeine Verordnung
zurückziehe; in ruhigen Zeiten ſei die Verordnung noch einzu
halten, in der flotten Geſchäftszeit aber würde dieſe Pauſen-
verordnung bedingen, daß mehr Arbeiter eingeſtellt werden und
dieſe erhöhten nicht nur die Produktionskoſten, ſondern es ſei
auch ſchwer, bei gutem Geſchäftsgang geſchulte Arbeiter zu er
langen. Mit dieſer Argumentation widerlegt die Poſt ſelbſt
recht treffend ihr Geſchwätz von der leichten und bequemen Ar-
beit in den Eiſenhütten. Sie glaubt deshalb auch nicht recht,
daß ſich der Bundesrat ſo ohne weiteres bequemen wird, die
Verordnungen wieder aufzuheben und fährt deshalb ſchwereres
Geſchütz auf, indem ſie ſchreibt:

„Wie unter dieſen Umſtänden ſich der Bundesrat zu dieſer
Verordnung entſchließen konnte, noch dazu, nachdem die
deutſche Eiſeninduſtrie eine ſo ſchwere Kriſe durchgemacht

Kleines Feuilleton
Die ſpringende Flugmaſchine.

Zu einem aufregenden und gefahrvollen Zwiſchenfall kam es
am Montag auf der großen engliſchen Fliegerwoche von Don-
caſter; nur durch die bewunderswerte Geiſtesgegenwart des
Aviatikers Le Blon wurde ein furchtbares Unglück vermieden
und die in kurzen Sekunden zu höchſter Nervenſpannung ge-
ſteigerte Erregung der Menge konnte ſich in enthuſiaſtiſchen
Kundgebungen für den kühnen Flieger Luft machen. Ein
heftiger Wind hatte die Flugverſuche beeinträchtigt. Cody
wagte es, gegen den Zorn der Elemente anzukämpfen, aber der
Sturm zwang ihn bald, mit ſeiner Maſchine zu landen und im
Schuppen a zu ſuchen. tUnmittelbar darauf wagte Le Blon ſeinen tollkühnen Auf-
tieg. Schon der Start brachte die erſte ar ee einem

r rieſigen Sprunge ſchnellte die Maſchine in die
Lüfte und begann davonzuſauſen. Das Publikum, das ſich
bereits anſchickte, den Flugplatz zu verlaſſen, drängte eilig
vor, um Zeuge des ſenſationellen Schauſpieles zu werden.
Der Apparat ſchien der Kraft des Windes gewachſen mit
graziöſen Schwingungen und in langgeſtreckten Kurven ſchoß
er in ſchwindelerregender Schnelligkeit davon. Le Blon hatte
den Wind im Rücken; unter ihm, einige 30 Meter zur Rechten,
zog ſich in langer Linie die Barriere der Rennbahn hin, rechts
davon die Rennbahn, die am Außenende von der dichtgedräng-
ten, viele Tauſende zählenden Zuſchauermenge umſäumt war.
Der Wind war unregelmäßig und fegte in kurzen, zornigen
Stößen über das Feld. Mit klopfenden Hexzen ſah man, wie
ein wilder Wirbel plötzlich den eleganten Flugapparat packte.
Ein Zuſchauer gibt eine anſchauliche Schilderung des auf-
regenden Vorfalles, der ſich in wenigen Sekunden abſpielte:
„Wie ein Schiff im Strudel ward die Maſchine plötzlich in die
Höhe und vorwärts geriſſen; dann wurde der Apparat jäh
nach rechts hinübergeſchleudert. Jch konnte ſehen, daß Le Blon
in eine furchtbare Lage geriet. Er verſuchte zuerſt, die ur-
ſprüngliche Fluglinie wieder zu gewinnen, aber der Sturm
wuchs, und die Wendung zur Linken mißglückte. Dann riß
der Flieger mit einem ſcharfen Ruck denSteuerhebel zurück
und verſuchte eine ſchnelle Landung. Aber vor ihm dehnte
ſich jetzt die Barriere. Mit einer Geſchwindigkeit von 40 eng-
liſchen Meilen in der Stunde ſauſte der Aeroplan nieder und
berührte die Erde, zehn Meter vor den weißen Eiſenſtäben der
Umzäumung. Unwillkürlich hatte man den Drang, die Augen
zu ſchließen man erwartete nichts mehr, als den Zuſammen
ſtoß, der Maſchine und Flieger zerſchmettern mußte. Nur um
Bruchteile von Sekunden konnte es ſich handeln, aber die
Geiſtesgegenwart des Fliegers war der Kürze der Zeit ge-
wachſen. Jch ſah, wie Le Blon mit einem blitzſchnellen Ruck
vorwärts glitt und den Steuerhebel mit einem Stoß empor

richtete. Wie ein Pferd unter dem Druck der Sporen vor
einem Hindernis plötzlich zum Sprunge ausholt, ſo ſauſte der
Apparat vorwärts und ſprang über die Barriere. Unmittel-
bar dahinter kam die Maſchine in ſteilem Winkel auf die Renn-
bahn nieder. Aber die Gefahr war damit nicht überwunden.

Die Geſchwindigkeit des Apparates überſtihg die Berechnung;
Le Blon erkannte, daß es ihm nicht gelingen konnte, noch auf
der kurzen Breite der Rennbahn zum Stillſtand zu kommen.
Jm wilden Tempo ſauſte die Maſchine auf dem Erdboden
mitten auf die dichtgedrängte Zuſchauermaſſe zu. Nur einer
unter Millionen konnte die blitzſchnelle Geiſtesgegenwart
haben, der grauenvollen Situation durch einen raſchen Ent-
ſchluß zu begegnen zum Glück war Le Blon dieſer eine. Man
ſah ihn, wie er ſich wieder auf die Steuerung ſtürzte; dann
lehnte er ſeinen Körper vor wie ein Jockei, der einem müden
Pferde beim letten Sprunge das Werk erleichert. Nur fünf
Meter vor der entſetzten Menge begann der Apparat zu ſteigen.
Ein Augenblick atemloſer angſtvoller Spannung, dann war
es vorüber: unmittelbar über den Köpfen der Dſru raſte
die Maſchine im wirbelnden Sprung durch die Lüfte. Jn den
vorderen Reihen der Menge wurden durch den Luftdruck die
Kopfbedeckungen herabgeriſſen. Man ſah noch, wie mit ruck
artigem Sprung der Aeroplan bis zu etwa 20 Meter empor-
ſchnellte, dann rauſchte er raſch herab. Unter dem Anprall
barſten die Räder und die Schwingen des Propellers brachen
und wurden davongeſchleudert. Aus den Trümmern ſeines
Fahrzeugs ſtieg Le Blon und einen Augenblick lang ſah man
ihn einſam auf dem Felde ſtehen. Dann kam Leben in die er
ſtarrte Menge. Jn einer Aufwallung von wildem Enthuſias-
mus wogte die Menſchenflut auf ihn zu. Hunderte von Händen
ſtreckten ſich ihm entgegen. Frauen umarmten ihn, zwei kräf-
tige Männer packten den Flieger und trugen inmitten brauſen-
der Hochrufe den Mann durch die Menſchenbrandung, der durch
ſeine Entſchlußſchnelligkeit ſchweres Unglück verhindert hatte.“

Zum Hamburger Heine- Denkmal
bringen die ehemals bismärckiſchen Hamburger Nachrichten
einen Artikel, der mit folgenden Sätzen ſchließt: „Die nationale
Ehre verbietet, Heine, der keine beſeſſen hat, ein öffentliches
Denkmal zu ſetzen. Unſerem Selbſtgefühl, unſerer Selbſt
achtung widerſtrebt es, einen Dichter durch ein Monument zu
ehren und damit doch uns ſelbſt zu ehren, der den nationalen
Gedanken ſo verneint und ſo verhöhnt hat wie Heine. Unſer
vaterländiſcher Stolz empört ſich, den Geiſt Heines zu ſank-
tionieren und zu züchten, den Geiſt nationaler
und Schamloſigkeit, dem ſittliche Hoheit ein Reinheit
fremd, ja zuwider war, der heute in dem Münchener Witzblatt
Simpliziſſimus in üppigſter Blüte prangt, den die Sozial-
demokratie für ſich reklamiert. Zu Hamburgs herrlichen
Standbild Bismarcks ſollte ein Heine Denkmal kommen?
Zu dem Helden der Nation ihr ärgſter Läſterer? Eine
Schmach wäre es, eine nationale Schändungl

Zuch t-

Des Fürſten Bismarck würdig iſt der weimariſche Dichterfürſt
Goethe. Auf das Anſinnen Feporr möge endlich er
füllen, was Heines Vaterſtadt Düſſeldorf längſt und endgültig
verweigert hat und was allerorten in Deutſchland verſagt
wird, ſollte die Antwort lauten: ein rn Goethe-Denk-
mal, erhebend und verklärend wie unſer Bismarck-Monument,
ein Bild deutſcher Größe und zu Deutſchlands Ruhm und
Ehre!“ Was würde Goetehe leiſe lächeln über die blöden
Gewaltmenſchen, die ſich in den Falten ſeines Dichtermantels
verſtecken wollen!

Vom Rindvieh.
Bezeichnungen wie Rindvieh, Hornvbieh, orn

ochſe, Heuochſe, mit denen ſich ſolche wie Schaf,
Schafskopf, Roß, Kamel, Rhinozeros vergleichen
laſſen, ſetzen den Menſchen in ſeiner Würde ſo tief herab, daß
ſie der Gebildete meidet und nur ab und zu einmal im Zuſtande
hoher Erregung Dieſelbe Tiergattung liefert
unſerer Sprache aber noch viele andere Ausdrücke und Wen-
dungen. ancher erſcheint in jungen Jahren noch als einre hres Kalb (Gottes, oder Moſes) oder noch recht kal
brig; es ſteckt noch viel Kalbfleiſch in ihm. Er will auch
oft alles beſſer wiſſen als ältere erfahrene Leute, ſo daß man
von ihm ſagt: Das Kalb will klüger ſein als die
Kuh, wie ſonſt wohl noch häufiger: Das Ei will klüger
ſein als die Henne. Er muß ſich eben noch wie ein
junger Stier die Hörner abſtoßen oder ablaufen.

edem aber kann es im Leben einmal begegnen, daß ihm, wie
man bezeichnend ſagt, der Verſtand ſtilleſteht und er ein dem
entſprechendes, nicht eben beſonders geiſtvolles Geſicht aufſetzt;
man ſagt dann von ihm, er ſtehe da wie die Kuh vor dem
neuen Tor; ſind ihrer aber mehrere, ſo ſtehen ſie wie die
Ochſen am Berg e. Auch die reine Geiſtesarbeit iſt keines-
wegs immer ſo, daß ſie erhellend wirkt und den Menſchen frei
und froh macht. Mancher übereifrige Geiſtesarbeiter och ſt
oder büffelt mitunter ſo viel zuſammen, daß ihm zuletzt
förmlich ein Mühlrad im Kopfe herumgeht. Namentlich iſt die
Zeit vor einer Prüfung für viele dazu angetan, ſich allerlei
einzuochſen, was ſie hinterher als läſtigen Ballaſt möglichſt
bald wieder loszuwerden ſuchen. Doch der Menſch muß eben
ſein Joch auf ſich nehmen ein von dem Zugochſen
hergenommenes Bild, während man bei einem Menſchen, der
ein Brett vor dem Kopf hat, eher an das Scheubrett
eines Stieres zu denken hat. Der Menſch ſeufzt wohl ein
mal unter ſeinem Joche, aber er kann es nicht immer
abſchütteln und muß es dann geduldig weiter tragen.
Man ſpricht auch von dem Ehejoch; doch iſt dies ja im all
gemeinen recht ſanfter und angenehmer Natur, ſo daß man ſi
ganz wohl dabei fühlt; es müßte denn die Frau ein Hausdrache
oder eine ſogenannte böſe Sieben ſein, die den Pantoffel
Waren die Hoſen an hat, ſo daß ſie ihrem Mann die
Hölle heiß macht. Jmme (Eſſen!
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bat von der fie ſich noch lange nicht erholt hat, t rätſekhaftIſt ſich der Bundesrat denn wirklich nicht Mi ar. daß
er mit dieſer Verordnung ſchließlich auf den von der Sozial
demokratie ſo heiß erſehnten Achtſtundentag mit vollen
Segeln losſteuert? Bei Einführung der Achtſtundenſchicht
würde die wirkliche Arbeitszeit ebenſo wie bei der Zwölf
ſtundenſchicht noch in erheblichem Maße verringert, ſo ver-
ringert, daß von einer Wettbewerbsfähigkeit der deutſchen
We uſerie auf dem Weltmarkte nicht mehr die Rede ſein

nnte.
Am Sonntag hat in Beuthen (Oberſchleſ.) eine Hauptverſammlung der Eiſenhütten Oberſchleſiens, e en

des Vereins Deutſcher Eiſenhüttenleute, in aller Form einen
Proteſt gegen die Bundesratsverordnung beſchloſſen.

Unbeſchränkte Ausbeutungsfreiheit für die Unternehmer, kein
Koalitionsrecht, kein Wahlrecht für die Arbeiter, keine
Sozialpolitik, das ſind die heißeſten Wünſche unſerer Scharf-
macher. Zum Glück haben heute die Arbeiter auch noch ein
Wörtlein mitzureden und es iſt dafür geſorgt, daß die Bäume
der Scharfmacher nicht in den Himmel wachſen.

Die Hintertür.
Nach S 189a Ziffer 5 der Gewerbeordnung in der Faſſung

vom 28. Dezember 1908 können für Gewerbezweige, in denen
die Verrichtung der Nachtarbeit zur Verhütung des Verderbens
von Rohſtoffen oder des Mißlingens von Arbeitserzeugniſſen
„dringend erforderlich“ erſcheint, Ausnahmen von den Be
ſtimmungen der Gewerbeordnung über das Verbot der Nacht-
arbeit und über die Dauer der Arbeitszeit, der Pauſen und

der ununterbrochenen Ruhezeit der Arbeiterinnen gewährt
werden. Wie die Voſſiſche Zeitung erfährt, ſind dem Bundes-
rat in dieſen Tagen Entwürfe von Ausnahmebeſtimmungen
für die Beſchäftigung von Arbeiterinnen in Gemüſe und Obſt,
ſowie in Fiſchkonſervenfabriken zur Beſchlußfaſſung auf Grund
jener Vorſchrift zugegangen. Ueber weitere Vorlagen auf
Grund des S 180a iſt eine Entſchließung noch nicht getroffen.
Das iſt die Art, wie man in Deutſchland das bißchen Arbeite-
rinnenſchutz wieder illuſoriſch macht.

Deutſches Reich.
Die Einberufung des Reichstags. Wie eine Berliner

Korreſpondenz meldet, hat der Reichskanzler am Montag dem
'Zivilkabinett die Mitteilung gemacht, daß der Reichstag
am 30. November eröffnet werden wird.

Der Bund der Feſtbeſoldeten. Jn Berlin beſtehen eine
Anzahl Beamtenvereine, die nur ſehr loſe miteinander Ver
bindung halten und nur zu gelegentlichen Zwecken, Stellung
nahme zu Gehaltsfragen, miteinander in Verbindung treten.
Am Sonntag haben fich nun dieſe Vereine zu einem Bund
der Feſtbeſoldeten mit dem Sitz in Berlin zuſammen

geſchloſſen. Nach den beſchloſſenen Statuten bezweckt der
Bund die Wahrnehmung der wirtſchaftlichen, politiſchen und
kulturellen Intereſſen der Reichs, Staats, Kommunal und
Privatbeamten, ſowie der Lehrer. Er will die Wahl ſolcher
Volksvertreter unterſtützen, die neben den Jntereſſen der
übrigen Berufsſtände auch die Jntereſſen der Feſtbeſoldeten
wahrnehmen.

Aus dem „Rechts“ſtaate. Das preußiſche Kammergericht
hatte über die Klageforderung eines Reſtaurateurs in Zeh
len dorf zu entſcheiden, der auf Schadenerſatz geklagt hatte,
weil ſein Reſtaurant boykottiert worden war. Die Verhänger
des Boykotts wurden verpflichtet, den erktttenen Schaden, ſo
weit er nachgewieſen wird, dem Reſtaurateur zu erſetzen. Die
ſalomoniſche Entſcheidung des Kammexrgerichts wird ſicher
treue Gefolgſchaft finden bei den übrigen Gerichten im kapita
liſtiſchen Staate der ſchwarzen Liſten“.

FPreußiſche Juſtiz. Die beiden 13 Jahre alten
Schulknaben Jaſinski und Dziemski aus Strel-
now, die im Sommer dieſes Jahres unweit der Eiſenbahn
ſtation große Steine auf die Eiſenbahnſchienen gelegt hatten,
um einen Zug zur Entgleiſung zu bringen, wurden von der
Strafkammer in Hohenſalza zu je einem Jahr Gefängnis
verurteilt. Eines Dummenjungenſtreichs wegen, der es
ſchließlich geweſen iſt, ſperrt man 18 jährige Kinder auf ein
volles Jahr ins Gefängnis! Als ob fie davon, wie die Er
fahrung lehrt, irgendwie „gebeſſert“ würden. Von großem
ſozialen Verſtändnis unſerer Richter zeugt dieſes Urteil
nicht.

Patriotenmoral. Bei einem ſchweren Bauunglück in
Graudenz wurde unlängſt der Genoſſe Zimmerer Mani-
kowski tödlich verletzt. Sein trauriges Schickſal fand auch
in Bürgertreiſen Teilnahme, die ſich praktiſch durch Zuwen-
dungen an ſeine Witwe betätigte. Dieſe nahm bald nach dem
Begräbnis an einer Frauenverſammlung teil, in der die Ge
noſſin Wolff aus Berlin referierte. Dort brachte ſie ein Hoch
auf die Sozialdemokratie aus. Von dieſer für die weitere
Oeffentlichkeit abſolut unwichtigen Tatſache nahm das Organ
der weſtpreußiſchen Polenhetzer, der Graudenzer Geſellige, in
denunziatoriſcher Weiſe Notiz. Dies genügte jedoch den teutſch

nationalen Schildhaltern der bedrohten Ordnung noch nicht,
und ſo leiſteten ſie ſich in der Nr. 288 des ehrenwerten Haka
tiſtenblattes vom 10. Oktober die folgende Jnfamie:

Frau Manikowski, die in der Verſammlung im Ge-
werbehanſe zu Graudenz ein Hoch auf die Sozialdemokratie
ausbrachte, iſt die Frau des Zimmergeſellen Franz Mani-

kowski aus der Kaſernenſtraße. 4Die öffentliche Verachtung iſt eine zu milde Strafe für
vieſen „teutſchen“ Schandſtreich.

Danemark.
Daß radikale Miniſterinm.

Aus Dänemark wird der L. V. geſchrieben: Die Radikalen
haben ihre beſten Männer in das Miniſterium delegiert.
Männer wie Brandes, der neue Finanzminiſter, der ein
Bruder des bekannten Literaturhiſtorikers Georg Brandes iſt,
Zahle, Krabbe, Weimann, Munch ſind als hervor-
ragende Politiker und gründliche Kenner der jetzt ſo ver
worrenen däniſchen Verhältniſſe bekannt. Doch haben ſie im
Folkething nur geringen Rückhalt an ihrer 20 Köpfe zählenden
Fraktion, die durch das Ausſcheiden der Miniſter nun noch
um vier Mann verringert wird. Jm Landthing, dem däniſchen
Oberhaus, ſaß bisher nur Brandes als einziger radikaler Ver-
treter, neben ihm allerdings vier Sozialdemokraten. Dem
neuen Miniſterium wird demnach nur eine kurze Laufbahn
beſchieden ſein. Die Unterſtützung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion iſt ihm gewiß, ſolange es ſeinem radikalen Programm
getreu handelt, darüber hinaus wird ihm die Freundſchaft auch
von dieſer Seite gekündigt werden. Das Miniſterium ſelbſt
iſt fich ſeiner Lage bewußt. Der Etat wird dem Folkething
in der vom früheren Miniſterium aufgeftellten Form vorgelegt
werden, jedoch mit dem Vorbehalt von Aenderungen für die
zweite und dritte Leſung. Jnzwiſchen will man die Wahl
kreisneuordnung vornehmen, worauf das Folkething aufgelöſt
und Neuwahlen ausgeſchrieben werden ſollen. Von dieſen er
wartet man die Stärkung der radikalen und ſozialdemokra-
tiſchen Fraktionen. Man hofft dann vor allen Dingen eine die
Aenderung des Wahlrechts betreffende Verfaſſungsänderung
durchzubringen und auch die Einführung des Einkammer-
ſyſtems. Auch will man die im Sommer erledigte Militärvor-
lage, die das Land bedrückende finanzielle Belaſtung durch
dieſe, abſchwächen. Glückt das Experiment mit den Neuwahlen,
woran kaum zu zweifeln iſt, wenn das Miniſterium inzwiſchen
noch feſt zugreift, um die Schuldigen an dem Alberti-Schwindel
vor ein Reichsgericht zu ſtelen, dann dürfte ſich das Miniſte-
rium eine Zeitlang zu halten vermögen.

Spanien.
Freiheitliche Kundgebungen.

Madrid 1. November. Geſtern wurden aufs neue impo-
ſante Kundgebungen gegen Mauras Politik in vielen Städten
Oſt- und Südſpaniens veranſtaltet. Sie verliefen ungeſtört.
Jn Alicante wurde dabei ebenfalls hervorgehoben, daß die
vorige Regierung infolge der koloſſalen internationalen
Proteſtbewegung gefallen iſt. Jn Madrid begleitete eine große
Menſchenmenge den Führer der radikalen Republikaner,
Lerroux, nach ſeiner Wohnung und nötigte ihn, das Wort zu
ergreifen. Lerroux ſagte u. a.: „Ein allgemeiner Zug der
Solidarität durchzieht die Völker Europas, um für die Ver-
teidigung der Freiheiten zu kämpfen und der mächtigen kleri
kalen Reaktion entgegenzutreten. Dank dieſer Kraft fiel die
letzte konſervative Regierung, Spaniens Schmach, deren Politik
uns bei allen ziviliſierten Völkern verhaßt gemacht hat. Jn
erſter Linie müſſen wir dafür ſorgen, daß nicht an den Ge-
danken der Verſammlungs-, Vereins- und Preßfreiheit ge
rüttelt wird.“ Die Menge bereitete Lerroux eine große Ovation.

Jn den nächſten Tagen erfolgt die Aufhebung des Aus-
nahmezuſtandes in den Provinzen Barcelona und Gerona.

Griechenland.
Die Opfer der „Seeſchlacht“.

Athen, 2. Novbr. Nach endgültiger Feſtſtellung ſind bei dem
Kampfe 4 Matroſen getötet, ein Offizier und 6 Mann ver
wundet worden.

Es heißt, Typaldos ſoll den Meunterern vorgeſchlagen haben,
ſämtliche auf der Jnſel Laros vorgefundenen Munitionsdepots in
die Luft zu ſprengen. Er ließ ſich aber wieder von ſeinem Plane
abbringen. Sein Ziel war der Sturz des Miniſteriums und
Bildung eines neuen Kabinetts.

China.
Auf dem Wege zum Parlamentarismus.

Aus Peking wird gemeldet: Eine kaiſerliche Verordnung
ſetzt die Klaſſen feſt, aus denen die Mitglieder der in Vorbe-
reitung befindlichen Reichsverſammlung gewählt werden ſollen.

Die Provinzialverſammlungen widerſetzen ſich der Erhebung
neuer Steuern, beſonders der Stempelſteuer, und auswärtigen
Anleihen. Die chineſiſche Preſſe unterſtützt die oppoſitionelle
Bewegung.

Aus den Nachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeitz.
An die ſozialdemokratiſchen Vereine.

Am 83. Januar n. J. beginnen die Verhandlungen des
preußiſchrn Parteitages in Berlin. Dazu muß auch unſer Kreis
einen Delegierten ſenden. Die Wahl des Delegierten findet
nach dem Beſchluß des letzten Kreistages durch Urwahl ſtatt;
über die Wahl ſelbſt, die im Dezember ſtattfinden ſoll, werden
wir ſpäter noch Anweiſungen geben. Für jetzt handelt es ſich um
ev. Kandidaten, die unſere Vereine in den ſtattfindenden Vereins
verſammlungen vorſchlagen können. Die Vorſchläge müſſen ſpät
ſtens bis zum 30. November beim Genoſſen Leopoldt gemeldet
ſein, ſpäter eingehende Vorſchläge können nicht berückſichtigt wer
den. Die geſamte Vorſchlagsliſte wird anfangs Dezember an die
Vereine verſandt werden. Wir erſuchen um Beachtung.

Mit Parteigruß!
Der Zentralvorſtand.

J. A. A. Leopoldt.

Zeig, 2. Rovember. Der Bierkrieg. Am
fand un Veulſchen Kaiſer eine oſfentliche Verſammlung
die 83 nach einem Referat des Genoſſen Löffler über
den Generalſtreik in Schweden und den Streik der ute
in Mansfeld in der Hauptſache mit dem Stand des Bier
kriegs beſchäftigte. Genoſſe Gerhardt be darüber.
Die Lage ſelbſt iſt noch unverändert, injofern ſie die Arbeiter
chaft anvetrifft. Man trinkt in der Regel noch immer nicht
ier, abgeſehen von einigen diſziplinloſen Leuten. Anders

iſt es mit den Gaſiwirten, die für uns in Betracht kommen.
a haben eine Anzahl der Gaſtwirte, die zur freien Gaſt

wirtsorganiſation gehören, Bier wieder eingeführt, ohne
Beſchlüſſe der Arbeiterſchaft abzuwarten. eſe Gaſtwirte ſin
Reichardt in Hammsburg, Rumberg in Aue, Bött-
cher in Trebnitz, Richter in Rasberg, und in Zeitz ſind
es Dahler, Melzer, Selle-, Himmelberg,
Witwe Gottſchild und Schröder im F—elſenkeller.
Gegen dieſe Wirte hat die hieſige Organiſation der Wirte be
reits den Ausſchlußantrag geſtellt, denn ſie haben auch die
e dieſer Vereinigung nicht gehalten. Die Arbeiterſchaft
ſoll ſich deshalb dieſe Wirte genauer anſehen, ſie ſind zwar
in Friedenszeiten Parteigenoſſen, aber wenn es gilt, auch
mitzuhalten und treu zu ſein, da kpr ſie die erſten, die die
Arbeiterreihen verlaſſen. Dieſe Haltloſigkeit einiger Wirte hat
nun die eingeſente Kommiſſion zu einer anderen Maßnahme
veranlaßt. Es wird vorgeſchlagen, mit den Wirten ſelbſt in
dieſer Frage nicht mehr zuſammenzugehen. Auch die freien
Gaſtwirte können von nun an wieder Bier führen, wenn es
ihre am Dienstag ſtattfindende außerordentliche Verſammlung
beſchließen ſollte. Dagegen ſollen alle organiſierten Arbeiter
weiter feſt an ihrem Beſchluß halten, kein Bier zu trinken.
Eine vorgeſchlagene Reſolution lautet:

„Die am 31. Oktober im Deutſchen Kaiſer in Aue-Zeitz
tagende öffentliche Volksverſammlung beſchließt bezüglich des
Bierbogkotts: Die Organiſation der freien Gaſtwirte wird aus
der Vertretung in der Boykottkommiſſion entlaſſen. Den Gaſt
wirten wird freigeſtellt, ihrerſeits Beſchlüſſe bezüglich Anſchaf
fung von Bier a faſſen.

ie organiſi!rie Arbeiterſchaft aber gelobt nach wie vor wei-
ter, jeden Biergenuß zu meiden, und verpflichtet die Organi-
ſationen zur Bekanntgabe aller Biertrinker in ihren betreffen
den Verſammlungen. Die Verſammlung erklärt auch ferner-
hin, daß dieſer Kampf einzig und allein gegen die vokksfeind
liche Politik der kapitaliſtiſchen Parteien und Regierung
richtet iſt mit dem Ziele, dieſer Regierung die Steuern mög-
lichſt zu verweigern.“

Die Diskuſſion war eine ziemlich lebhafte und beſonderswurde W Dahler ange rin Dieſer erklärte, gegen ſich
ein Parteiſchiedsgericht beantragen zu wollen. Die ſo n
wurde dann einſtimmig angenommen.

Danach bleibt alſo für Zeitz und Uh)ngegend der Bierkrieweiter beſtehen, wir hoffen, daß unſere Genoſſen ſich danach

richten und weiter kämpfen.

Zeitz, 2. November. des Arbeiter-Bildungs-
Ausſchuß. Das am Sonnabend ſtattgefundene Sinfonie-Konzert
hatte einen ſehr guten Beſuch, der Preußiſche war dicht beſetzt.
Die ſtädtiſche Kapelle iſt ſelbſtverſtändlich auch unter der Leitung
ihres neuen Direktors ihrem alten guten Ruf treu geblieben, ſämt
e Muſikaufführungen gelangen aufs Beſte. Dem Konzert ſchloß
z ein hie Arän hen an, daß viele Teilnehmer noch lange bei
ammenhielt.

Eine Bitte müſſen wir an die bedienenden Kellner richten, und
das iſt die, während einer Aufführung nicht zu ſervieren, ſondern
ſich beim Beginn einer ſolchen hübſch auf einen Stuhl z ſetzen
und ſelbſt zuzuhören, das nutzt einmal den Zuhörern, die ſonſt
vielfach geſtört werden und dann an ſelbſt, denn auch dieKellner können noch viel lernen. Wir möchten dieſe Bitte nicht

nur auf Konzerte berückſichtigt wiſfen, ſondern beſonders auch bei
den Rühle-Kurſen. Bei einer Verſammlung kann ſerviert werdbei Vorträgen und Aufführungen aber nicht. Hoffentlich kehren ſg

unſere Kellner daran.
itz, 2. November. Bevdkkerungsſtatiſtik. Am letztene hatte Zeitz 33 332 Einwohner Jm Oktober e

dazu 758 Perſonen, ab gingen 559. Demnach am letzten Ctober
33 526 Einwohner.

Zeitz, 2. November. Freibank. Am Mittwoch Verkauf don
rohem Rindfleiſch, Pfund 40 Pfg., am Donnerstag und Freitag
rohes Rindfleiſch, Pfund 35 Pfg.

Naumburg, 3. November. Zur StadtverordneteDonnerstag abend findet im Schwarzen Adler eine L

Verſammlung ſtatt, die zu der Stadtverordnetenwahl Stellung
nehmen wird. Genoſſe Thiele- Halle hat das Referat über
nommen. Hoffentlich zeigt die hieſige Arbeiterſchaft in dieſer
Misee ebenſo großes Jntereſſe wie die Arbeiter in anderen Städten.

ögen ſie dieſes ſchon durch regen Verſammlungsbeſuch bekunden.
Aue Zangenberg, 2. November. Es findet am Mittwoch, den

3. ds. Mts., abends 8 Uhr, eine kombinierte Gemeindera J
der Gemeinden Aue, A und Zangenberg im Waldſch
ſtatt. n a Gemeindeſchweſter. AlleJ er betreffenden Gemeinden können als Zu
höhrer der Sitzung beiwohnen.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

Kretzſchau. Extratour beim Arbeiterradfahrer Vergnügen ine Mark. Du Scheire.
r die ſtreikenden Bergleute in Mansfeld.

Halle a. S. 50 Pf. vom dicken Willem, 50 Pf. von einer Nachtigall, geſammelt im Reſtaurant Olive ad v. dacht bei Strei

cher 30 Pf. Güldenberg.
ehe Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, ParteiVerantwortlich
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles u. Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Sumich!k Seife
lernt man bei der grossen Wäsche schärzen. Sie ermöqlicht— Zeir sparende Arbeit
Ohne scharfe Zutaten reinigt sie schnell und qründlich, schon die Gewebe
und tände der Wäscherinnen. Da sie sehr ausqiebig, isr Sunlicht— Seife ein
ökonomisches Waschmiltel, das sich bei kleiner und grosver Wäsche bewährt



Zenx. Teitx.
ken Swall rohe

DHonmnerstag den 4. November

Bd. Sehhnnn
Ergebenſt ladet eineſerena.
Kwematoeruph

am Markt
Netropol-Theuter

Kloſterſtraße 2.
Jeden Dienstag und Freitag

neues Programm.

Waſchgefäße,dauerhaft und be 55
wahl Böttcherei Schülershof 1

Selbstwaschbare Dauerwäsche

Jeder Kragen f Mk.
Da diese Wäsche in Berlin und anderen Srosstädten viel Anklang gefunden hat und auch

bei mir mehrfach verlangt wurde, habe ich mich enischlossen, den Artſſel aufzunehmen.
diese Wäsche ist in einem meiner Schaufenster ausgestellt.

rereruten. Wilh. Brackehbuseh, Fr. Ulrichstr. 37. reraratess.

mr Aununtocelea ne d. VDiese Wäsche, nicht zu verwechseln mit der Linon Wäsche oder ähnlich F.

Fabrikaten, ist Kein Gummi, Coelluloid, Papier etc., sondern
Richtige Leinen- bezw. Macco-Wäsehe, waszserdickt imprägniert, abwasehbar.

Immer sauber ohne WVasoh- und Plättkosten.
Diese Wäsche ist durch Abwaschen mit kaltom Wasser und Seife mit einem Burstchen

leicht zu reinigen und nach Abtrocknen mit einem Handtuche sofort wieder gebrauchsfertig.

uns Rein Verſeauf für alle W ahe

Manschetten 76 Mk.

Naumburg
W Donnerstag den 4. Noventder abends s /2 Uhr im Sohwarzen Adier V

Oeffentliche Versammlung
Tages-Ordnung:

Die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl. Ref.: Gen. Ad. Thiele- Halle.
Zahlreicher Beſuch iſt erwünſcht.

Naumburg

Der Einberufoer.,

Cewerhschufts-Kartell, Halle.
Freitag den 5. November S abends d 2 Uhr

im Volkspark, Burgſtraße 27

SittenTages-Ordnung:
1. Eingänge und Mitteilungen.2. Wie ſtellt ſich das Kartell zur Errichtung einer Zentral-

Bibliothek.
Z. Die Veranſtaltungen des Bildungs Ausſchuſſes.
4. Verſchiedenes.

e W und pünktlichem Erſcheinen der m 1 ſieht ent
r Vorſtand.

BekanntmachungZeniral-Krenlen- u. Sterbekasse der

Tischler und and. gewerbl. Arbeiter,

Biütterſeld.
Zwei udkiger Markenkontrolle werden die Mitglieder er

ſagt ihre Bücher unter genaner Angabe der Wohnung (Ort,
Strahe und Hausnummer) entweder beim Bevollmächtigten Otto
Prv Bitterfeld, Ackerſtraße 7, oder beim Kaſſierer Philipp
Saffert, Bitterfeld, Ratswall 13, um gehen d abzugeben.

Petroleum, ist voll-
stàandig gefahrlos

Die Ortsverwaltung.

Raiseroel
wd ähertrifft an

Feuer s cherheit sämfthehe anderen Petroleumsorten.

Kaiseroel caverwandt werden und ist
ausserdem ein vorzügl. Material zur Speisung von Petroleum-Oefen.

Das Oel ist nur echt, wenn die plombierten Kannen oderdie mit Streifband verschiossenen Literflaschen den Namen
des Fabrikanten „Potroloum-Raffinerie vorm. August
Korff, Sremen“ tragen. Zu haben bei:
Arthur Baoh, Blächeretrasse 8 und Mansfelderstrasse 7;
Bernh. Barth, Kl. Ulrichstrasse 10; Curt Gebauoer,
jj Beesenerstrasse 27; Ernst Horn, Schillerstr. 12; Oskar
Heller Naohf., Steinweg 32; Paul Lang, Nansfelder-strasse 60; Max hadioke, s Südstr. 8; Aug. Nauendorf,
Reilstr. lön; F. A. Pat, Gr. Wirichstr. 6; Herm. Pfuhl,
Ladwig Wuchererrtr. 765; Arno Rasoh, Rich. W agnerstr. 60;
Hugo Sohulze, Bernb asso 32; Gurt Sonhlegel,
Leipzigerstr. 60; Alhb. Stittrioh, Friedrichstr. 22, und in der
Ferrt Niederlage bei J. F. Weber Naohf., Halle a. S.,

Ziek Markt 26,

Name alsoroe h geschützt Fabrikanten:
Petroteum nerie vorm. August Korfkf,Bremen. Wer anderes Petroleum unter der Bezeichnung

„Kaiseroel“ verkauft, macht sich strafhar.

nicht explodierendes

ist vo liständi
wasserhell u. fre

Von
Peitroleumgeruch

ist in bezug auf

Leuoht-Rraftun übertroffen und
sohont die Augen.

bronnt sparsam,
Kann für jede Petroleum-

Morgen, Mittwoch
Schlachtefestga 8 Uhr: Wellfleiſch.da Becker, Kröllwitz.

eden Mittwoch

So r rPaul Marschall,
W Reoſenſtraße 2.

Jetzt muß man

r r

nyagintnen,
Gläſer und Töpfe,

prächtigſte Sorten von 15 3 an,
für Gärten und Gräber

von 10 3 an.

Tulpen,Prachtſorten und ihn
für r. Gärten u. Gräber,

0 Stück von 40 4 an.eapagel- Tulpen, Darwin-Tulpen.

Crocus,gelb, blan, tveiß, geſtreiſt,

100 Stück von 1 an.
Sohneeglöckchen,
einfache 10 Stück 25
gefüllte 10 Stück 50

ruſſiſche Rieſen, 10 Stück 35
Anemonen, unkeln,

10 Stück 20 u. 30
Soilia sibirioa,

10 Stück 35 100 Stück 3 A.Naibiumen,
großblumige,

zum Treiben und für den Garten,
12 Stück 50 100 Stück 3.50 A.

Narzissen,
einfache von 30 à an,

n d von 50 S an.azeiten, kronen, Iris,Schneegianz, Capmaibiumen,
Trauben-Hyaz.,

Trauercalla, Amaryllis.

Moritz Bergmann
Samenhandlung,

Markt 20 (neben A. Huth u. Ko.).
Fernſprecher 107.

Kobruck!
Vil I Q Deſſauerſtraße 2

(AktienBrauerei)
ſofort z. verk. 300 m engl. Schiefer,
10 Berliner Oefen, Sgr. 87 en
500 m Linoleum, Le Sretter,
gut. Bauholz (geſchnittenes), Stall
türen, Sandſteinſtufen, Gaseinrich
tung, Brennholz u. viel. m.

Sohmuhl Lindner

Der We zu Nahvon el Kantsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die Volksbuchhandlung
Harz 42/43.

Keine Abnutzung.
Billigſte

aueinvertauf Karl MIölIer,
Brüderſtraße 9a, am neuen Amtsgericht.

Kennen Sle le Punzer OWringmaschine?

aſt unbegrexnzte Dauerhaftigkeit.
enutzung.

Schonendsfe Behandlung. Mässlige Prelse.

Telephon 3301.
W Ueber mein S Verfahren liegen viele Anerkennungs

ſchreiben im Atelier aus.

Kroitonmeyer's Zahnpraxis,
Leinzigerſtraßze 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 257

Zu Beginn der kommenden Woche, am Montag den 8., Dienstag den 9.
und Mittwoch den 10. November, findet die diesjährige Stadtverordnetenwahl
für die dritte Abteilung ſtatt. Jm Laufe der letzten Wochen iſt ſchon ſo
außerordentlich viel über die Notwendigkeit der allſeitigen Beteiligung an dieſer

Wahl geſprochen und geſchrieben worden, daß es unnötig iſt, an dieſer Stelle
noch einmal alle die Gründe zu wiederholen, die dafür ſprechen, wie gerade
die unteren Schichten der Bevölkerung das bedeutendſte Jntereſſe daran haben,
daß endlich einmal ein freiheitlich-fortſchrittlicher Zug in das kommunale Leben

der Stadt Halle getragen wird. Und das kann nur geſchehen, wenn ſolche
Männer ins Stadtparlament gewählt werden, die den Mut haben, die Jnter-
eſſen der unteren Klaſſen, der Arbeiter, der ſchlecht beſoldeten niederen
Beamten, der kleinen Handwerker und Geſchäftsleute wirkſam zu vertreten, die
unabhängig in jeder Hinſicht ſind und nicht die Rache einflußreicher Freunde
zu fürchten brauchen, wenn ſie gegen das Jntereſſe der Einzelnen für die
Intereſſen der Geſamtheit eintreten. Solche Männer ſind aber nur die ſozial
demokratiſchen Kandidaten

Mit welchen Gegnern hat die Klaſſe der Nichtbeſitzenden zu rechnen
Zunächſt mit den Kommunalvereinlern, die ſeit je die rückſtändigſte Kommunal
politik verfochten haben eine Politik, die den heutigen Steuerzahlern Millionen
und Abermillionen gekoſtet hat und noch koſten wird. Dann mit den Vertretern
der Beamtenſchaft, die ſich in den meiſten Fragen der ſtädtiſchen Politik auf
die Seite der Beſitzenden, namentlich der „Erſtklaſſigen“ ſtellten. Können dieſe
Leute die Intereſſen der gewaltig großen Maſſe der Bevölkerung, wie ſie ſich
in der dritten Wählerabteilung darſtellt, vertreten Nein, ſie können es nicht,
weil ſie, nach tauſend Richtungen gebunden, in unendlich vielen Dingen voll
ſtändig abhängig find von dem Wohlgefallen einzelner Weniger. Dieſen Gegnern
ſtehen die Sozialdemokraten als tatſächlich freie Männer gegenüber. Wer das
Kommunalprogramm der Sozialdemokratie geleſen hat, weiß, daß hier etwas
Großes für die breiten Maſſen der Städtebevölkerung geſchaffen worden iſt.
Und die Sozialdemokratie iſt gewöhnt, jedermann weiß es, nach ihrem Programm
zu handeln, nicht wie die Kommunalpolitiker des geſamten Stadtfreiſinns,
für die das Programm bei der praktiſchen Arbeit ſtets nur auf dem
Papier ſteht!

Diesmal gilt es für die entrechteten Maſſen der dritten Abteilung, ein
Mandat das des Stadtverordneten Gerig in Halle-Nord zu verteidigen.
Jn Halle-Altſtadt dagegen ſind ſieben Mandate zu erobern. Sechs von ihnen
auf 6 Jahre, eines zum Erſatz auf 2 Jahre. Daß die Arbeiterſchaft, die
unteren Klaſſen der Bevölkerung überhaupt, freiheitlich geſinnte Männer
Sozialdemokraten ins Stadtparlament bringen können, unterliegt keinem

Zweifel. Mehr als 5000 Wähler aus den Reihen der Arbeiter
ſchaft ſind 1907 nicht zur Wahl gegangen. Das iſt beſchämend
für diejenigen, die ſich nicht zur Wahl aufraffen konnten! Nur die Hälfte
dieſer Nichtwähler brauchte zur Wahl zu gehen und die Sozialdemokratie hätte
glänzend geſiegt, die kleine ſozialdemokratiſche Fraktion hätte in vielen Fragen

entſcheidendes Gewicht gehabt zum Vorteil für die Einwohnerſchaft der Stadt.

Das muß diesmal anders werden! Zunächſt muß das Mandat in Halle-Nord

Halle a. S., Mittwoch den 3. November 1909

An die tadtverordnetenwähler der z. Aht
20. Jahrg.

ilung!
mit viel größerer Stimmenzahl als bei der vorigen Wahl gehalten werden.
Die Vororte müſſen diesmal eine impoſante Wählerziffer für die Partei der
werktätigen Bevölkerung ſtellen. Dann aber iſt es unbedingt nötig, daß die
ſieben Mandate der Altſtadt glatt im erſten Wahlgange geholt werden!

Wohl iſt die Wahl öffentlich. Aber was kann der Zorn der Beſitzen
den der Geſamtheit der Nichtbeſitzenden anhaben, wenn dieſe ſo wählen, wie

es ihren Intereſſen entſpricht? Gar nichts! Nur Mut müſſſen alle die vielen
Darbenden, die politiſch wie wirtſchaftlich Entrechteten zeigen. Den Mutigen
gehört die Welt. Die 25 000 Nichtbeſitzenden der dritten Wähler Abteilung
ſind in der größten Mehrzahl mit den Herzen auf der Seite der Sozial
demokratie. Jhre Ueberzengung iſt die der Partei des Fortſchritts, der Kultur.

Sie müſſen ſie aber offen und frei bekunden, damit der Gegner Reſpekt bekomme
vor der ſtolzen Mannhaftigkeit der Beſitzloſen.

Damit der Sieg für die Sache des ſchaffenden Volkes errungen werde,

iſt die Kenntnis einiger praktiſcher Dinge bei der Wahl vonnöten.

Jeder Wähler in der Altſtadt wählt ſämtliche ſieben Stadtverordnete.
Vor den Wahllokalen befinden ſich Stimmzettel-Verteiler, die Zettel mit den

Namen der ſieben Kandidaten ausgeben. Dieſe Namen brauchen nur laut
und deutlich am Wahltiſch verleſen werden. Gewählt wird an den drei
Tagen von vormittags 10 Uhr bis nachmittags 5 Uhr. Jeder Wähler
gehe möglichſt außerhalb der Mittagszeit und wenn irgend angängig,
ſchon am erſten oder zweiten Tage zur Wahl. Wer wählen geht, muß
die ihm vom Magiſtrat zugeſandte Legitimationskarte einſtecken. Sie
wird ihm am Wahltiſch abverlangt werden. Wer ſeine Legitimationskarte
verlegt oder verloren hat, muß ſich jetzt unverzüglich unter Mitnahme einer
anderen Legitimation zum Wahl Bureau, Rathausſtraße 19, II, begeben,
um dort Erſatz zu bekommen. Die Wahllokale werden in den nächſten
Tagen abermals bekannt gemacht. Für die Vororte gelten dieſelben
Vorſchriften, nur mit dem Unterſchiede, daß hier nur ein Kandidat
genannt zu werden braucht.

Bis zum Tage der Wahl muß von den mit der Sache der Sozial
demokratie ſympathiſierenden Wählern jeder Augenblick ausgenutzt werden, um

vor allen Dingen die Lauen und Furchtſamen aufzurütteln und die Jndifferenten

und Unbelehrten aufzuklären. Jeder Partei und Gewerkſchaftsgenoſſe gehe zu
ſeinen Nachbarn, Bekannten und Freunden, um die StadtverordnetenWahl in
Erinnerung zu bringen. Sie kennen ihn, er wird auf ſie am eheſten einen
Einfluß im freiheitlichen Sinne geltend machen können. Auch die Frauen

der unteren Bevölkerungsſchichten miſſen ihren Einfluß geltend machen, vor
allen Dingen auch bei den Leuten, denen ſie beim Einkauf ihre wenigen
Groſchen hintragen. Ein Vorſpiel zur Reichstagswahl ſoll die Stadtverordneten
wahl ſein. Ein Sieg bei der Stadtverordnetenwahl muß für die Reichstags
wahl höchſte Kraft und Zuverſicht verleihen.

Keine Wahlmüdigkeit, bevor nicht beide Kämpfe glänzend durchgefochten

Parteigenoſſen, étudtverordnetenwähler, ans Werk!

c x„-—p” J pB2zògòg„ m „;„FJ J ,„,;S8. Generalverſammlung
des

Krankenkaſſen- Verbandes im Bezirk der Landes-
verlicherungsanſtalt Sachſen- Anh. zu Halberſtadt.

Die am Sonntag, den 31. Oktober, und Montag, den 1. Nov.,
ſtattgefundene diesjährige Generalverſammlung hat inſofern
eine ſehr wichtige Tagesordnung erledigt, als im Anſchluß an
den Bericht des Vorſitzenden, Kaſſierers uſw. zur Reichs
verſicherungsordnung ausführlich Stellung genom-
men wurde. Hier waren es hauptſächlich Fachleute, die in
fachmänniſcher Weiſe die Reichsverſicherungsordnung zer-
pflückten. Von 94 dem Verbande angeſchloſſenen Kaſſen waren
71 mit 111 Delegierte vertreten. Die 71 Kaſſen hatten 116 6893
Fenee v und 48 049 weibliche Mitglieder, insgeſamt alſo

742.
Aus dem Bericht des Vorſitzenden, Genoſſen

BrandesMagdeburg, ergab ſich, daß dem Vorſtande im
verfloſſenen Jahre wichtige Aufgaben obgelegen hatten. Zu
erwähnen ſind hier zunächſt die Vorarbeiten für die Wah len
der Vertreter zur unteren Verwaltungsbe-hörde und zum Ausſchuß. Mehrere Kaſſen ſtehen hier
noch mit Vorſchlägen aus. An einzelnen Orten ſind mit den
Aerzten neue Verträge abgeſchloſſen worden, wobei auch der
Vorſtand mitgewirkt hat. Der Errichtung von Für-
ſorgeſtellen für Lungenkranke, ebenſo der Er
richtung von Walderholungsſtätten wird die
nötige Beachtung geſchenkt. Auch mit der Anſtellung
eines Verbandsreviſors hat man ſich im vergangenen
Jahre befaßt, jedoch ſieht der Vorſtand der Koſtenfrage halber
heute noch davon ab, eine beſtimmte Vorlage zu unterbreiten.

Nach dem Kaſſenbericht war eine Einnahme von 1620,04
Mark und eine Ausgabe von 1878,27 Mark zu verzeichnen.
Der Kaſſenbeſtand beläuft ſich auf 241,77 Mk. Dem Geſamit-
vorſtande wurde Entlaſtung erteilt.

Nunmehr erhielt Herr Rendant Wendlandit- Magdeburg
das Wort zum erſten Referat über die Reichsverſiche-
rungsordnung. Redner behandelte die 88 1-196. Als-
dann referierte weiter Rendant Junghans- Weißenfels
über die 88 197—-254, Rendant Leſſe- Magdeburg über die
88 255—363, der Vorſitzende des Ortskrankenkaſſenverbandes
zu Halle, Gen. Hehn, über die 88 364—-434, Rendant Thier-
Halle a. S. über die 88 435--457, Rendant Wendlandt-
Magdeburg über die S 458-65689, Rendant Du be Quedlin-
burg über die 88 590-621. Arbeiterſekretär Mößinger-
Magdeburg über die Unfallverſicherung, Rendant
Hellvoigt-Halberſtadt über die Jnvalidenverſiche-
rung, Bezirksſekretär Un deutſch Magdeburg über die
Hinterbliebenenverſicherung, Rendant Haber-
lag Bernburg über die Beziehungen der Verſiche-
rungsträger zueinander, Arbeiterſekretär Gülden-
berg Halle a. S. über das Spruchverfahren und Ren-
dant Wendlandt über das Beſchluß- und Be-
ſchwerdeverfahren. Von den Referenten kann aus-
nahmslos geſagt werden, daß ſie mit großem Fleiß an die
Bearbeitung der Materie herangegangen waren und es ver-
ſtanden, auch faſt jeden einzelnen Paragraphen, der ver-
beſſerungsbedürftig iſt, herauszuholen. Gegen geplante Ver-
ſchlechterungen wurde proteſtiert, die Beibehaltung reſp. Er
weiterung der Selbſtverwaltung verlangt und die weitere Aus-
dehnung der Verſicherung als notwendig bezeichnet. Durch
zahlreiche Beiſpiele aus der Praxis wurde die Unzulänglichkeit
der Vorlage nachgewieſen und lieber den bisherigen Zuſtand

beibehalten, als wie die Reichsverſicherungsordnung in der
jetzigen Form zur Annahme zu empfehlen, ſo reſumierten
mehrere der Referenten. Eine Diskuſſion über die Referate
fand nur vereinzelt und dann immer nur eine ſehr kurze ſtatt.
Gen. Thiem- Halle g. S. bezeichnete zum Schluß der Dis-
kuſſion die diesjährige Generalverſammlung als die wichtigſte
und lehrreichſte für die Kaſſen, die bisher ſtattgefunden habe
und erſucht, in Zukunft größere Referate möglichſt wegfallen
zu laſſen und wie heute zu verfahren. Jmm Anſchluß hieran
ſoll bemerkt werden, daß jedem Referenten 20 Minuten Rede-
zeit zur Verfügung ſtanden. Das Ergebnis der Referate reſp.
Diskuſſion wurde alsdann in folgendem Antrage zuſammen-
gefaßt:

„Die Generalverſammlung beauftragt das Bureau, die bei
der Beſprechung der Reichsverſicherungsordnung aufgezählten
Schäden und Mängel zuſammenzufaſſen und ſie der Reichs-
kommiſſion der Krankenkaſſen als Material zur Weitergabe an
die zuſtändigen Jnſtanzen zu überweiſen.“

Zum 3. Punkt der Tagesordnung behandelte Herr Wend-
landt- Magdeburg das Thema „Praktiſche Verwal-
tungsfragen“. Seitens des Vorſtandes werden den ein
zelnen Kaſſen alljährig Fragebogen zur Beantwortung
überſandt und das Ergebnis derſelben wird dann vom Ren-
danten, Herrn Wendlandt in anregender Form der Verſamm-
lung unkerbreitet. Das gleiche iſt der Fall mit der Beant-
wortung der eingegangenen Streitfragen. Nach Schluß
der lebhaften Diskuſſion zu dieſem Punkte empfahl Genoſſe
Brandes, prinzipielle Streitfragen bis zur letzten Jnſtanz
auszufechten.

Nachdem wurde die Neuwahl des Vorſitzenden vor-
genommen und Herr Brandes Magdeburg einſtimmig
wiedergewählt. Als Ort der nächſten Generalverſammlung
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wurde Stendal beſtimmt. Für das Tarifamt wurdengewählt: Als Arbeitgebervertreter Herr n än
als Stellvertreter Herr Steffens. Als Arbeitnehmerver
treter die Herren Herzberg und Drechsler und als deren
Stellvertreter die Herren Spindler und Dettmer.

Unter Punkt Verſchiedenes wurde noch vorgeſchlagen,
in Zukunft am Orte der Tagung der Generalverſammlung am
Tage vorher eine öffentliche Krankenkaſſen-Ver-
ſamml ung einzuberufen. Jn derſelben könne für den Ver-
band die erforderliche Agitation entfaltet, ebenſo aber auch
die wichtige Materie der Sozialgeſetzgebung behandelt werden.
Hierauf wurde feſtgeſtellt, an welchen Orten ſich Wald
erholungsſtätten und Fürſorgeſtellen fürLungenkranke befanden. Jn Betracht kommen da die
Orte: Magdeburg, Halle a. S., Halberſtadt und Deſſau Als-
dann empfahl Gen. Brandes noch die in Magdeburg heraus-
gegebenen Merkblätter für Wöchneninnen betr.
S tillp rämien, ebenſo die Broſchüre des Arbeiterſekretär
G räf- Frankfurt: Was muß der Arbeiter von der Unfall
verſicherung wiſſen?, ferner die Broſchüre des Arbeiterſekretärs
Mößinger über die Reichsverſicherungsordnung zur An
ſchaffung. Weiter möge jede Kaſſe wenigſtens ein Exemplar
der Volkstümlichen Zeitſchrift abonnieren.

Nunmehr nahm Gen. Brandes das Schlußwort und
drückte ſeine Befriedigung über den guten Verlauf der Ver
handlungen aus. Die gemachten Erfahrungen möge man in
Re Tat umſetzen. Nachdem er dann noch den Halberſtädter
Kaſſenfreunden für die Arrangements, den Referenten für die
gehaltenen Referate, die von den Teilnehmern in dankens-
verter Weiſe mit geſpannter Aufmerkſamkeit verfolgt worden
eien, gedankt, betonte er, daß man ſich ſeitens der Kaſſen mit

er Reichsverſicherungsordnung überall in großen Verſamm-
lungen befaſſen und die Aufklärung über dieſe Vorlage in die
Maſſen tragen möge. Jm übrigen hoffe er, daß die Kaſſen in
Zukunft ihre ſegensreiche Tätigkeit zum Wohle der Verſicherten

wie bisher fortſetzen werden. G

Aur Reichstagswahl.
Wählerliſten einſehen

Nur noch bis Schluß dieſer Woche liegen die Wählerliſten zur
Reichstagswahl aus. Es iſt unbedingt nötig, daß jeder Wähler
ſofort die Einſichtnahme vollzieht, oder mit der Kontrolle an
ſeiner Stelle die Partei beauftragt. Die Einzeichnungsliſten
der Partei liegen noch fortgeſetzt an den bekannten Stellen
aus. Jeder Partei- und Gewerkſchaftsgenoſſe muß lebhaft für
ihre Benutzung agitieren. Wer ſelbſt die amtliche Liſte ein
ſehen will, muß ſich zum Wahlbureau, Rathaus-
ſtraße 19, II, begeben, aber auch möglichſt ſofort!-

Jn Löbejün
fand geſtern abend eine Reichstagswähler- Verſammlung ſtatt,
die einen prächtigen Verlauf nahm. Die Teilnehmer hielten
nicht nur den Hauptraum des Reſtaurants zur Erholung be-
ſetzt, auch der Flur, das Treppenhaus und alle Nebenräume
waren völlig angefüllt. Die Mehrzahl der Beſucher mußte
ſteben, trotzdem viele, auch Frauen, die zahlreich erſchienen
waren, von weither kamen. So waren da Wähler aus Daleng,
Neutz, ſogar aus Wettin anweſend, bei dem Nebel gewiß ein
Zeichen von Jntereſſe. Genoſſe Kunert ſprach in über-
geugender, packender Weiſe und riß die Verſammlung zur Be
geiſterung hin. Jn der Diskuſſion ſprach ſehr wirkungsvoll
Genoſſe RöberLöbejün, der auch zur lebhaften Beteiligung
an der Stadtverordnetenwahl aufforderte. Die Ver-
ſammelten gelobten, Mann für Mann für die gute proletariſche
Sache einzutreten und ihre volle Pflicht und Schuldigkeit zu
tun. Die Stimmung zeigte, daß Kampfesmut in den Reihen
der Löbefiiner Genoſſen herrſcht. Mögen andere Orte es ihnen
nachtunt

Gegneriſche Verſammlungen
haben in den letzten Tagen mehrere ſtattgefunden, die aber alle
reichlich bedeutungslos waren. Freilich nicht etwa deswegen,
weil der nationale Kandidat nicht ſelbſt anweſend war. Viel-
leicht benutzt der Herr Reimann ſeinen Urlaub dazu, eine neue
Kandidatenrede zu Papier zu bringen. Nötig iſt es allerdings
ſehr.

An ſeiner Stelle hatte man ſich den bekannten Buben-
Sommer, Reichstagsabgeordneter und Rektor, geholt, der
immer noch in Sozialiſtentötung macht. Es wäre verlorene
Zeit, ſich mit dieſem unvermeidlichen Herrn länger, als nötig,
abzugeben. Die Nennung ſeines Namens genügt, um vielen
politiſch anſtändig denkenden Menſchen einen Seufzer der Er-
leichterung auszupreſſen, daß ſie es nicht nötig hatten, dem von
der Hottentottenwahl übrig gebliebenen Vortrag dieſes Herrn
zu lauſchen.

Auch der Reichsverband ſchickt ſeinen Sekretär jetzt aus, um
verlieren zu helfen, was nicht ſchon verloren iſt. Herr
Michaelis, dem das früher angewandte Wort Reichslügenver-
band ſo unangenehm iſt, hält auch Reden für den „nationalen“
Kandidaten. Warum auch nicht! Es ſind ja ſeinesgleichen, die
in den liberalen Wahlverſammlungen die Macher markieren.

Der Kaufmann Georg aus Halle erlaubte ſich in der Ver-
ſammlung in Rothenburg einige Dreiſtigkeit gegen unſre Be
richterſtattung. Wir nehmen das dem Herrn, der ſich ſchon ein
mal, in der Gerlach-Verſammlung, Lorbeeren holte, nicht übel.
Es iſt freiſinnige Angſt, die aus ihm ſpricht. Vielleicht aber
können wir ihn vor weiteren Unfreiwilligkeiten bewahren, wenn
wir ſagen, daß juſt über die „liberalen“ Verſammlungen von
„liberaler“ Seite ungeheuer gelogen wird. Wir erinnern an
Ammendorf, an Kröllwitz, Könnern, Beeſenlaublingen uſw.
Jm übrigen ſcheint man dort in Rothenburg rot geſehen zu
haben, wo eigentlich blau war. Dorthin iſt von uns gar kein
Berichterſtatter entſandt worden!

Ueber die Verſammlung in Döl au, die geſtern abend ſtatt
fand, wird die Saalezeitung etwas vorſichtig lügen müſſen.
Dort haben ſich die Freiſinnigen mit der Zahl ihrer Verſamm-
lungsbeſucher wieder ſchmählich blamiert. Drei Dutzend Frei-
ſinnige im günſtigen Falle waren anweſend, davon noch eine
Anzahl zwei Droſchken und ein Kremſer voll! aus Halle.
Der Reſt der Anweſenden beſtand aus Arbeitern, die mit den
Freiſinnigen nur ſo viel zu tun haben, daß ſie hin und wieder
über ihre Mätzchen lachen! Jmmerhin müſſen wir es tadeln,
daß die Dölauer Genoſſen, trotz der Parole der Parteileitung,
den Freiſinnigen den Saal füllten! Als die traurige Frei-
ſinnskolonne ſah, daß ihr kein geſchulter Diskuſſionsredner
entgegentreten würde, gab ſie freie Redezeit! Die Ver-
leumdungen der Sozialdemokratie, die in dieſer Verſammlung
ausgeſprochen wurden, waren die alten. Nur eine, die Kon
ſumvereinsgeſchichte aus Neuſtadt, war neu. Sie wird jetzt

ſiehe Stadtverordnetenwähler- Verſammlung Gemein-
gut aller „freiſinnigen“ Redner. Sicher wird ſie auch Herr
Reimann vortragen.

Zur Stadtverordnetenwahl.
Achtung, Wählerkarten:

Die Stadtverordnetenwähler, die bisher noch keine Legi
timationskarte zur Stadtversrdnetenwahl erhalten haben,
wollen ſich unverzüglich zum Wahlbureaun, Rathaus-
ſtraße 19, II, begeben, wo ihnen gegen Vorzeigung einer
Legitimation die Karte ausgehändigt werden wird. Da noch
zahlreiche Karten im Wahlburcau liegen, deren Empfänger
nicht zu ermitteln waren, wird nochmals dringend erſucht, daß
jeder Wahlberechtigte, der noch keine Karte beſitzt, dieſe ſofort
im Wahlburean anfoerdert

Zu einem kleinen Krakeel
kam es geſtern abend in einer vom Allgemeinen Bürgerverein
für ſtädtiſche Jntereſſen nach der Kaiſer Wilhelmshalle einbe-
rufenen öffentlichen Stadtverordneten-Wählerverſammlung, in
der die Kandidaten für die dritte Abteilung den bürgerlichen
Wählern präſentiert wurden. Oberingenieur Minner
hatte die Aufgabe, ein ſogenanntes Referat der Verſammlung
vorzutragen, das nichts anderes darſtellte, als eine einzige
Schimpfkanonade gegen die Sozialdemokratie, die nur durch
den wüſteſten Terrorismus (l) in die Gemeindevertretungen
eindringe. Zum Beweiſe ſür dieſen „Terrorismus“ gegen die
Stadtverordnetenwähler führte der Herr an, daß in Magde-
burg eine Konſumvereinsverkäuferin eine Kollegin zum
Beitritt in den Zentralverband der Handlungsgehilfen aufge-
fordert habel! Aus dem ganzen kläglichen Wort-Durcheinan-
der konnte man unſchwer die Angſt des Rathausfreiſinns vor
der überall auch in die Gemeindevertretungen ſiegreich ein-
dringenden Sozialdemokratie erkennen. Die demnächſt zu
Ende gehenden Sonderrechte der eingemeindeten Vororte waren
dem Redner noch ein Grund mehr, den Halleſchen Bürgerverein

Beamtenwahlverein um gemeinſames Vorgehen gegen
den „gemeinſamen Feind“, die Sozialdemokratie, anzuwinſeln.
Von dieſer Seite fand das Liebeswerben um die Beamten-
ſtimmen aber wenig Gegenliebe, was durch Herrn Völker
ganz unzweideutig zum Ausdruck gebracht wurde.
Herr Düring zählte ſodann das „Programm“ für die
dritte Abteilung auf und meinte, daß man alle dieſe Punkte,

u. a. auch die zeitgemäße Beſoldung der Lehrer und Arbeiter
in das Wahlprogramm (Ahal) aufgenommen habe, um der

Sozialdemokratie die Sorge um die Arbeiter nicht ganz allein
zu überlaſſen. Auch dieſer Redner brach in großen Jammer
über das Zerwürfnis innerhalb der bürgerlichen Parteien aus
und bettelte inſtändig um die Stimmen der Beamten.

Hierauf entſtand ein ziemlicher Krakeel zwiſchen Herrn Völ
ker vom Halleſchen Bürgerverein und den Machern von der
Gegenſeite. Den Herren iſt die Furcht vor einem Siege der
Sozialdemokratie ſchon jetzt derart in die Glieder gefahren,
daß ſie ſich gegenſeitig Unehrlichkeit und Mißtrauen
vorwerfen, und ſich gegenſeitig die Schuld an einer etwaigen
Niederlage zuſchieben. Die bereits bekanntgegebenen Kandi-
daten für die dritte Abteilung tburden hierauf beſtimmt.

Jn der Verſammlung waren noch nicht einmal 200 Perſonen
anweſend, die aber es waren ja die Leute vom guten Ton!

zum Schluß für 500 Krakeel machten. Dieſe bürgerliche
Uneinigkeit muß die unteren Schichten der Wählerſchaft an
ſpornen, um mit allen Kräften dafür zu ſorgen, daß die ſozial-
demokratiſchen Kandidaten gleich im erſten Wahlgange mit gro
ßer Majorität durchgebracht werden!

Halle ung Saalkreis.

Halle a. S., 2. November 1909.
Schillerfeier beim Bildungsausſchuß.

Um Deutſchlands großen Dichter, Friedrich v. Schiller,
zu ehren, veranſtaltet der Bildungsausſchuß am Mittwoch,
den 10. November, im großen Saale des Volksparkes
eine Gedächtnisfeier. Schillers 150. Geburtstag ſoll damit feſtlich
begangen werden. Der Bildungsausſchuß hat weder Mühe noch
Koſten geſcheut, um ein Programm zuſammenzuſtellen, des großen
Dichters ſowohl, als auch der Jnſtitution, die ſich die Halleſche
Arbeiterſchaft geſchaffen, würdig. Aus dem bereits veröffentlichten
Jnſerat werden die Jntereſſenten erſehen haben, daß ihnen ein
äußerſt genußreicher Abend bevorſteht. Es wird gut ſein, daß
ſich jeder beizeiten mit Einlaßkarten verſieht. Solche ſind zum
Preiſe von 30 Pfg. in den Partei- und Gewerkſchaftsbureaus,
ſowie in ſämtlichen Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum
vereins gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches zu haben.

An die Frauen!
Alle organiſierten Frauen, welche gewillt ſind, bei den Wahl

arbeiten hülfreiche Hand zu leiſten, wollen ſich morgen, Mittwoch
abend, im Volkspark zu einer Beſprechung einfinden.

Aus dem Stadtparlament.
Geſtern ging es im Stadtverordnetenſaale um Millionen. An

kauf der Halleſchen Straßenbahn und Zwanzig Millionen Anleihe
waren die Dinge, um welche ſich die Debatte gruppierte. Nach
dem in den Ausſchüſſen die beiden Fragen ſo eingehend wie mög
lich geprüft, war eigentlich im Plenum nur noch wenig zu ſagen.
Nichtsdeſtoweniger zog ſich die Diskuſſion über Stunden hinweg.

Bei dem Ankauf der Straßenbahn handelte es ſich um die
zweite Leſung. Schon in der erſten wurde durch namentliche
Abſtimmung das Stimmenverhältnis feſtgeſtellt, es blieb ein
ähnliches auch bei der zweiten Stimmabgabe. Trotz aller ge
wichtigen Gründe für den Ankauf, fanden ſich doch noch 17 Mann,
die der Dummheit vom „freien Spiel der Kräfte“ nicht entſagen
zu können glaubten. Und wer weiß, ob nicht die Zahl dieſer Rück
ſchrittler ſich noch verſtärkt hätte, wenn es nicht juſt fünf
Minuten vor der Stadtverordnetenwahl wäre. Die unglaublichſten
Einwände gegen den Ankauf wurden nochmals erhoben. Man
berief ſich auf Hannover, wo die Straßenbahn ſich nicht rentiert.
Dieſer Einwand war ein ſehr ungeſchickter, denn jeder, der in
Hannover geweſen iſt oder etwas von ihm gehört hat, weiß, daß
dort die Unrentabilität der Bahnen durch ihre meilenweite Hinaus
führung über das Weichbild der Stadt verſchuldet iſt. Man wird
doch nicht ſagen wollen, daß die beabſichtigte Zuführung der Bahn
zur Heide mit ſolchen Uebertreibungen zu vergleichen wäre.
Unſere Genoſſen traten natürlich für Uebergang der Bahn in
ſtädtiſches Eigentum ein, ſchon deswegen, weil erſt unter dieſem
Beſitzverhältnis ein wirkliches Verkehrsmittel aus ihr werden
kann. Wenn ſpäter einmal die ohne Zweifel günſtigen Ergeb-
niſſe des Bahnbetriebes bekannt ſein werden, können die kommunal
freiſinnigen Gegner des Ankaufs an ihre ablehnende Haltung
erinnert werden. Vielleicht wird dann den Wählern dieſer Leute
klar, wie ſchädlich es iſt, die freiſinnige Reaktion im Stadtparlament

zu ſtärken.
Einem Wahltrick kommt es unſeres Erachtens verteufelt gleich,

wenn man die Jnterpellation unſerer Genoſſen über die Behand
tuno des Turnvereins Fichte einfach 14 Tage zurücklegte. Jn 14

Tagen iſt die Stadtverordnetenwahl geſchehen, dann läßt es ſich
mit Vergnügen ſo reaktionär und arbeiterfeindlich ſein, wie nur
irgend möglich. Jntereſſant wird es ja ſein, was die freiſinnige
Stadtverwaltung und die bürgerlichen Vertreter zu dem Urteil
des Landgerichts Berlin über die Jugendabteilungen der Arbeiter
Turnvereine ſagen werden. Deutlicher iſt es wohl nie dew
„Selbſtverwaltungen“ der Städte, die prompt dem „Wunſch“
der Regierung zur Bekämpfung der Arbeiterturnvereine nachkamen,,
beſtätigt worden, daß ſie eine wenig beneidenswerte Rolle geſpielt
haben. Auch Halle befindet ſich darunter und auf das, was Obex
bürgermeiſter und Schulrat zu der freundlichen Anfrage unferer
Genoſſen zu ſagen haben werden, darf man mit Recht geſpannt
ſein.

Bei der Debatte über die Zwanzig-Millionen- Anleihe war inte
reſſant die Stellung der Bürgerlichen zur Petition des Kranken-
kaſſenverbandes wegen Errichtung eines ſtädtiſchen Krankenhauſes.
Der ſachliche Grund war der: Wir haben kein Geld! Aus dem
Kommnnalvereinsdeutſch übertragen heißt das: Reiche Leute laſſen
ſich zu Hauſe kurieren und wenn arme Leute in den Kliniken als
Studienobjekte dienen, geht's uns nichts an. Die ſehr bedeutungs-
vollen Ausführungen, die der Stadtarzt in ſeinem Bericht zu
dieſem Gegenſtande macht, ſind Luft für die großen Kommunal
politiker des Bürgertums! Ein unſachlicher Grund war der:
Jn der Petition iſt der Krankenkaſſenverband gegen die Herren
Schmidt-Rimpler und Herzau perſönlich geworden. Gewiß, weil
dieſe beiden Herren ſich gerade in dieſer Frage ſo reaktionär:
wie möglich gezeigt haben. Und übrigens iſt die Stadtverordneten-
verſammlung kein Zirkel alter Jungſern, in dem ſich die Empfind-
ſamkeit krümmt, wenn einmal die Dinge beim rechten Namen ge-
nannt werden. Gegen ganze 8 Stimmen, diejenigen unſerer Ge
noſſen und einiger Bürgerlicher wurde die Krankenhausfrage in
die Ecke geſchoben bis 1920, wenn die Verträge mit den Kliniken
abgelaufen ſind.

Während die Ermächtigung, 21 Millionen Mark zu pumpen,
ziemlich geruhſam erteilt wurde, gab es Krach wegen einiger
Lehmwände in irgend einem Kuhſtall des Stadtgutes. Ausnahms-
weiſe war es kein Sozialdemokrat, der ſich einen Ordnungsruf zuzog,
ſondern ein Bürgerlicher. Herr Gieſe trug dieſen Vorzug mit
Würde. Selbſtverſtändlich muß es entſchieden gerügt werden,
wenn immer wieder juſt der vom Straßenreinigungsſtreit be-
kannte Herr Grote die Stadtverordneten durch Nichtachtung heraus-
fordert. Aber die bürgerlichen Stadtverordneten ſollten ſich
fragen, ob ſie durch ihr höchſt ſchwächliches Verhalten dem Magi-
ſtrat gegenüber nicht geradezu zu Uebergriffen herausfordern.

Tabakarbeiternot.
Das Verbrechen des Blockreichstages am deutſchen Volke zeitigt

immer ſchlimmere Folgen. Jedermann weiß, daß infolge der
Mehrbelaſtung des Tabaks Zehntauſende von Arbeitern in der
Tabakinduſtrie brotlos geworden, für die die Unterſtützung aus
dem zu dieſem Zwecke geſchaffenen Viermillionenfonds ein Tropfen
auf dem heißen Stein bedeutet. Auch in Halle ſind zahlreiche
Tabakarbeiter aus ihrer Exiſtenz geworfen worden. Es ſind hier
Familienväter, die nun ſchon wochen- und monatelang ohne Er-
werb ſind oder nur Groſchen verdienen, wo ſie früher Mark be-
zogen. Ueber die famoſe Beſtimmung in der Unterſtützungs-
ordnung, daß die Bezieher dieſer „Entſchädigung“ den Nachweis
vergeblicher Arbeitsſuche erbringen müſſen, haben wir erſt vor
einigen Tagen berichtet (wozu bemerkt werden kann, daß es den
Leuten aus der Halleſchen Schreibſtube nicht eingefallen iſt, ſich
zu dem ihnen gemachten Vorwurf zu äußern l). Der Bezug der
armſeligen paar Groſchen Unterſtützung wird aber noch in anderer
Weiſe erſchwert, wo nicht unmöglich gemacht.

Von einem Familienvater, der vor nun etwa 5 Wochen infolge
der Tabakſteuer nahezu erwerbslos wurde, wird uns berichtet, daß
er ſich vor drei Wochen mit einem Unterſtützungsgeſuch an das
hieſige Hauptzollamt gewendet habe. Die Zeit verſtrich, ohne daß
irgend etwas in der Sache geſchehen wäre. Der Geſuchſteller
wandte ſich nunmehr perſönlich an das Hauptzollamt. Hier wurde
ihm die Mitteilung, daß das Geſuch auf der Polizei liegen müſſe.
Bei der Polizei erklärte man ihm, daß die Sache nur einen Tag
dort geweſen und ſofort erledigt worden ſei. Es gilt alſo nun
die Frage zu erledigen, wo das Geſuch nebſt noch einigen andern
eigentlich ſteckt. Nach dreiwöchigem Warten erhielt der Geſuch-
ſteller nicht eine Unterſtützung, wohl aber folgendes Schriftſtück:
„Königliches Hauptzollamt Halle a. S.

Sie werden hiermit benachrichtigt, daß ſig in der nächſten
eit in den Zigarren- und Tabakfabriken Gebr. Dieterle in

a. O. und Fiddichow i. Pommern für ca. 15 Familien
Gelegenheit bietet, Arbeit 5 erhalten.

oigt.“
Jn der ſüddeutſchen Tabakzeitung findet ſich nun die Mittei

lung, aus der hervorgeht, daß die gewünſchten Arbeitskräfte zum
Tabakblatten Abſtreifen der Blätter verwendet werden
ſollen. Das iſt nun eine Beſchäftigung, die außerordentlich ge
ring bezahlt wird und keineswegs als Familienexiſtenz bezeichnet
werden kann. Vielfach wird für dieſe Arbeit neben Unterkunft
und Speiſe ein Betrag von 3 Mk. pro Woche gezahlt. Dazu ſollen
ſich dann Familienväter hergeben. Statt der in den vorliegenden
Fällen dringend nötigen Barunterſtützung, die Familien können
keine Mieten zahlen und müſſen im wahrſten Sinne des
Wortes hungern, dieſes kaum noch zweifelhafte Arbeitsange
bot! Man bedenke, um dieſer „Arbeit“ willen ſollen Familien
hier ihren häuslichen Herd abbrechen und ins Ungewiſſe nach
Pommern ziehen. Dieſe Aufforderung iſt nicht nur Familien
vätern zugeſtellt worden, ſondern auch verheirateten Frauen, die
bisher in der Tabakinduſtrie tätig waren, darunter einer, die ihren
an Schwindſucht ſchwer kranken Mann ernähren muß. Einer
andern, deren Mann hier als Fabrikarbeiter Beſchäftigung hat,
ebenfalls. Schließlich ſogar einem Krüppel, der ſich ohne
Krücken nicht fortbewegen kann!

Man muß die Schilderung des Elends dieſer Menſchen, die
furchtbare Enttäuſchung, die ſie erleben mußten, aus ihrem eignen
Munde gehört haben, um zu begreifen, wie abſcheulich gemein die
Handlungsweiſe des Blockreichstags an dieſen Aermſten geweſen
iſt. Wir empfehlen den Freiſinnigen, die ebenfalls den traurigen
Mut beſaßen, die Exiſtenz der Arbeiterkategorie untergraben zu
wollen, ſich einmal den Jammer anzuſehen, den ihre erbärmliche
Politik angerichtet hat. Vielleicht begreifen ſie dann ſelbſt, welcher
Verachtung ihre Verſicherungen der Arbeiter und Volksfreundlich
keit im Volke begegnen müſſen und wie frech es iſt, mit dieſen
Verſicherungen bei der Reichstagsnachwahl in Halle hauſieren zu
gehen.

Der 12. Diſtrikt hält am Mittwoch, den 3. November, abends

8 Uhr, bei Kautzſch, Martinsberg 6, eine Beſprechung für di
Mitglieder ab. Die Genoſſen und Genoſſinnen werden erſucht
recht zahlreich zu erſcheinen.

Am gleichen Abend hält der 14. Diſtrikt im Reſtauran
zur Moritzburg eine Sitzung ſeiner Mitglieder ab.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigenſtädtiſchen Schlacht und Viehhof ſt ne er
ofe wurden am

1. November, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahl
für 50 ks Fleiſch gewicht für Ochſen: Höchſter Preis 63, niedrigſte
Preis 56, häufigſter Preis 60 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 60
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nie igſter Prels häuſtgſter frei 88 Mk. für Kühe: t riedrich Hebbels Meiſterwerk Maria Magdalena rin bürger chesr 3 e er e Sgtitſer We eis iches Denerſpie in vier Akten. Jn Vorbereitung die vieraktige Gewerkſchaft
Maſthammel dchſter pei en für Lämmer und Komödie Vater (Son Père) von Guinon und Bouchinet. Erfolge bei der Gewerbegerichts Wahl.

1 65, niedrigſter Preis 60 Ken ſter Preis vie a Jm Apollo-Theater hat das beliebte Große Ober Jn Mühlhauſen i. Thür. wurden von der Liſte der freien
6 Höchſter Preis 78, r er Preis 74, häufigſter irre 70 Mt. Bei bayriſche Bauern Theater am Montag ein auf Gewertſchaften zehn Gewerbegerichtsbeiſiter mit 9167 Stimmen
T den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 eg Schlacht gewicht Tr Wochen berechnetes Gaſtſpiel begonnen. Neben den gewählt, während die chriſtlichen zwei Beiſitzer 1753 Stimmen
W einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltli Schlierſeern darf die Truppe als die beſte ihrer Art an ltniswahlt ogenannten Krames Geſchlinge, Mogen Lobe gget geh werden, wenngleich ſie ja allerdings mit einem Seng den. Gewählt wurde auf Grund des Verhältnisw

t ber d gen Wog t e chen r. e x dar fal a Selge veg ems.enüber der vorigen Woche hat endlich ei ann. Mit den ierſeern haben die Bauernſchauſpieler desder Schweinepreiſe eingeſeßt. hat endlich ein geringes Sinken r gen W r daß Mllerlei.
9 ar keine Bauern mehr ſind, die Theater ſpielen, ſondernit zen grytennigſence ſollen nun endlich im Laufe der Jahre ſind aus ihnen ebenfalls gute, mittel- Grubenkataſtrophe.

ſie dasſelbe Gewicht haben wie mäßige r ſchlechte Schauſpieler geworden, die mit allen London, 2. Novbr. Das TareniKohlenbergwerk wurde durch
im Durchmeſſer 4 Millimeter größer. Die Vorderſeite weiſt zwei S gentiich r e n e einen Waſſereinbruch überſchwemmt. Die c 300 Bergleuten
Getreideähren in Kranzform auf, in der Mitte ſteht die Zahl 25; Sprache, im Sch uhplattler, den Kniehofen und beſtehende Belegſchaft wurde von den eindringenden Waſſer

ſ s e 47 gri sadler, darüber die Worte nackten Waden hervor. Lobenswert iſt, raß ſich unſere mengen überraſcht; etwa die Hälfte vermochte ſich mit
n nächſt fünf Millionen Markt r Fünf d Es ſollen zu Bayern auch einiger Anzengruberſcher Stücke angenommen Mühe zu retten. Ueber das Schickſal der Uebrigen iſt nichts
s geprägt werden. Eine Korreſpondenz u x 53 e Nu hätten es e geſehen, r ſie r r bekannt. Bisher ſind 3 Leichen geborgen.
3 100 000 Stück in den Verkehr gelangen ſollen. Das iſt vermutlich es die von ber Birma r r e t d enelte Spſthre Unwetter.
zu ein Der wenigſtens dringend wünſchen, daß Bauernpoſſe Der Vize-Kovperator. Man mag das Stück wohl Paris, 2. November. Matin berichtet aus San Sebaſtian
la elv Ja r v denge ne dem Verkehr übergeben würde. beſonders deshalb zur Eröffnung gewählt haben, weil es in o hat an der Weſſtküſte Spaniens große
r in neuer Weg, welcher die direkte Verbindung mit der einzelnen Szenen Gelegenheit bietet, oberbayriſches Bauern rungen angerichtet.en Dernhardyſtraße und dem ganzen dortigen verkehrereichen Viertel leben in ſeiner ganzen Natürlichkeit und ürſprule lichen dar- „Mailand, 2. November. Das Unwetter der letzten Tage hat
eilt und dem Ranniſchen Platz bezw. dem nern der Stadt herſtellt, zuſtellen. Jm übrigen aber iſt die Poſſe ſtellenweiſe von einer Venetien großzen Schaden angerichtet. Ungeheure Landſtrecken
är iſt nun endlich geſchaffen worden. Es ſt der bekannte Weg hinter geradezu troſtloſen Oede, die Witze klingen gequält und banal, ſind von den ausgetretenen Flüſſen überſchwemmt und zahlreiche
n reßlers Berg, deſſen Beſitzer, die Söhne des bei der Stadt Halle Und das ganze iſt ſchließlich ſo herzlich dumm, daß es ſich Häuſer eingeſtürzt.
n nicht gerade gut angeſchriebenen Rittergutsbeſitzers Berger, ſich nicht verlohnt, noch weiter davon zu reden. E R u agennt. der Nachb ind
d wegen der Bebauung des dortigen Geländes mit den ſtädtiſchen Die Sicherheit und Ungezwungenheit, mit der geſpielt wurde, Eſſen a. mr 1. November. Jn der Nachbargemeinde
ge B örden einigen werden. Sie haben, wohl um einen günſtigen der flotte Zug, der die Aufführung belebte, garantierte den Byfan brannte das Haus des Eigentümers Elwenholt nieder. Die
ze Vertrag z erzielen, die ſeit Jahren anhaltende Wegeſperre de Erfolg. ESdi Hertl war als Bürſche Peter und Pſeudo- S Schlafzimmer mit ihrem einjährigen Kinde befindliche
in ſeitigt, allerdings unter dem Vorbehalt, daß ſie für etwaige Un kooperator von einem trockenen Humor, der ergötzlich wirkte. Ehefrau wurde von den einſtürzenden Trümmern begraben und

ten fälle nicht haften. Seitens der Stadt ſind auf dem Wege Hel- Beni Glas machte als bemitleidenswerter Ehekrüppel und konnte nur als verkohlte Leiche geborgen werden.
laternen aufgeſtellt, ſo daß der Weg auch in der Dunkelheit Pantoffelheld denn doch etwas zu viel in Waſchlappigkeit, als Im Rauſch.begangen werden kann. daß der forſche reſolute, geifernde Ton, den Zen zi Späth Tann (Elſaß), 1. November. Der dem Trunke ergebene Guts

n, Konzert von Profeſſor W. Burmeſter. Jn den Kaiſerſälen als ſein Hauskreuz anſchlug, nicht etwas übertrieben ange- pächter Söhnlein in Bitſchweiler hat geſtern abend im Streite
ger ab rn abend ein mit Jubel an ener Gaſt, Profeſſor mutet hätte. Der Polizeidiener und Nachtwächter Schnapsl ſeinen 24jährigen Sohn erſchoſſen.
is illy Burmeſter vor überfülltem Saale ein Konzert. Wohl hatte in Joſeph Meth einen Vertreter, der die Rolle Die Cholera.og, an 1500 Beſucher mochten ſich eingefunden haben. Der Saal bis originell zu geſtalten wußte. Gleich der Rolle der geſchwätzigen Allenſte in, 1. November. In Kurkau bei Neidenburg ver
mit auf das letzte Winkelchen überfüllt, Galerien und Seitengänge Pfarrersköchin durch Hanny Graſſyh, der des Koblhof- arb an der Cholera ein aus Fordon an der Weichfel zugezogener
en dicht beſetzt. Das alles bewies die ungeheure Popularität, der bauern durch Hans Werner waren auch die übrigen rbeiter. Ein zweiter Fall wird aus Königsberg gemeldet:be ſich dieſer ganz exzellente Violinkünſtler in Halle erfreut. Nicht kleineren Rollen gut beſest bis auf die des Hauptmanns, In der Cholerabaracke in Lappienen iſt geſtern eine weibliche
v wenig Muſikliebhaber aus den Kreiſen der Arbeiterſchaft hatten der denn doch zu wenig Schneid hatte. Die im Zwiſchenakt Perſon aus Skoeppen ebenfalls an Cholera geſtorben

u ſich ebenfalls eingefunden was uns angeſichts des hohen künſtle- von Hans Reiter, Edi und Paul Kiem mit künſt- Genickſich riſchen Genuſſes beſonders begrüßenswert erſcheint. Ueber das leriſcher Vollendung wiedergegebenen Zither- und Gitarrevor- Paris, 1. Novemb Die efrez tritt in der f
igi errliche Spiel des hre die unbeirrbare Sicherheit ſeiner träge fanden mit Recht den ſtürmiſchen Beifall des leider nur fich n M riß 5 fti ein Vietroſe iſt d rechnik, die Klangfülle ſeines a zu reden, iſt über- ſchwach beſetzten Hauſes. Mehrere andere beſinden ſh n er See r. geſtorben,

flüſſig. Das Programm war ſehr reichhaltig. Beethoven mit der WalhallaTheater. Der jetzige Spielplan macht der wert n i m i eoenogetayr.
C. moll- Sonate, Max Bruch mit dem Violinkonzert in G-moll, Direktion alle Ehre. Schlager reiht ſich an Schlager. Das Ein Bubenfſtück.
Wieniawskis ZauſtFantaſte die techniſch wohl den Höhepunkt der Morley-Trio, ein fideles muſikaliſches Komödianten- Kaſſel, 4. November. Ein Automobil wurde am Sonnabend

tigt Gaben bedeutete. Außerdem gab der Künſtler charakteriſtiſche paar mit ſchnurrigen Jnſtrumenten, bringt eine ſehr anſpre durch über den Weg gelegte wer Falle gebracht. Drei
der Tanze aus dem Anfang des vorigen und dem Schluß des vorher chende Muſik zu Gehör. Die 6 Boruſſigs erfreuen durch j von den vier Jnſaſſen erlitten ſchwere Verletzungen.

n de re ehe gebe We het h erritien und reizenden Koſtüme. Draw e e
au da en risco and Hampo, zwei komiſche Jongleure bringenpfen mußte, und auch alle dieſe waren Kabinettſtücke ſeiner Kunſt. zum Teil neue Nuntmern und führen ihre Allraftionen ſuit Verſammlungsberichte.
iche Hierbei ſpielte er auch einen der bekannten, jüngſt vom Bildungs viel Komik und Geſchick vor. Ein Wunder der Technik iſt dasausſchuß aufgeführten Tänze Beethovens. Partner des Ge- M Vorfi t Merſeburg, 1. November. Am Freitag abend fand in derhier en Motobaby. Nach dieſer Vorführung iſt man mit ſich Wfeierten war Emeric von Stefaniai, der nicht nur die Dar ſelbſt im Zweifel, ob man hier ein lebendes Weſen oder eine Jaiſere Wilhelmshalle ine öffentliche er ſammlung ſtatt.
Er bietungen des Violiniſten muſtergültig begleitete, ſondern auch ſelbſt mechaniſche, elektriſche Puppe vor ſich hat Wir wollen des- Genoſſe Stadtverordneter Beim s Magdeburg referierte über die

be eine Rhapſodie von Dohnanyi und Liſzt's Tarantella Venzia e heit her auf bie Vorſahrung deb Motobath eingehen Da in nächſter Zeit ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen; er er
ngs Napoll“ zu Gehör brachte Auch der ausgezeichnete Pianiſt inem Glegkaſten erküccen wir e eine läuterte die einzelnen Zweige der kommunalen Verwaltung, be-.
weis erntete rauſchenden und wohlverdienten Beifall. Puppe. Wenn ſich beide Hände derſelben berühren eben o x ßer ar e daßvor Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf die letzte Auf elektriſche Funken aus den Fingerſpitzen. Das Fräulein ger hatten edner ſhles ſeinen n en Worgg g
den führung von Laudes Schauſpiel Die Karlsſchüler am Mitt- kommt herausſpaziert nach dem Takte der Muſik kniet, läuft einem Appell an die Merſeburger Arbeterſgcht dafür zu ſorgen

ſich woch ſei noch beſonders hingewieſen. Schülerkarten a 1,10 werden im Zuſchauerraum umher und begrüßt das Publikum. Zum daß am Wahltage unſere Genoſſen in das Stadtparlament geder an der Tages und Abendkaſſe ausgegeben. Die Förſter- Schluſſe empfiehlt ſich das Motobabh durch die üblichen Ver wählt werden. Geifal, ierauf gibt Genoſſe Kreidner bekannt,
derer Chriſtl, der neue r wird am Donnerstag zum beugungen und Kußhändchen. Alle Bewegungen ſind ſo natür- daß der Parteiverein ler erſammlung als Kandidaten die Ge
r Male wiederholt. Das Haus war am Sonntag total aus (ich, daß man glauben muß, einen Menſchen vor ſ8 u haben. noſſen Bernhard Müller, Richard Julich, Karl Müller und

verkauft. Durch das reizende Milieu, den Charme der Hand- n ihrem Auftreten nobei und entzückend ſind die Les Max Kreidner vorſchlägt. Dieſe timmte dem Vorſchlage ein

folge ne und nicht zum mindeſten durch die c meichelnden Melo tiard's in ihrem Sketch „At Home“ ne Geſellſchaft, ſtimmig zu. edaß ruos hat ſich die FörſterChriſtl ſchnell alle r beſtehend aus einer Dame, Süngerin, zwei Herren, Geigen Arbeiter Parteigenoſſen Merſeburgs! Die Kandidaten zu den
t das erobert e entzückende Darſtellung der Haupt und Titelpartie künſtier, Kopf und andſtandEquilibriſten zugleich. Die Kon Stadtverordnetenwahlen ſind aufgeſtellt; es wird nun an euch

daß Strohecker und die chevalereske Verkörperung des Kaiſers ertſängerin Tina Re'vier hat ein vorzüglich ausgebil- liegen, dafür zu ſorgen, daß dieſe am 15. November mit großer
teller durch Herrn Rudolph tun das ihrige dazu, daß der Erfolg dem etes Organ, von ſchöner Klangfarbe und großer Fülle. Jhr Majortiät gewählt werden, damit die Arbeiterſchaft auch endlich
urde übſchen Werke treu bleibt. Freitag wird Oberon zum letzten Auftreten iſt ſehr apart, ihre Lieder trägt ſie graziss und einmal im Stadtparlament vertreten iſt; daß dieſes möglich iſt,
nüſſe ale gegeben, da die Vorbereitungen zu Die Königin vornehm vor. Der Humoriſt Rudolf Mälzer verſteht es aben die Wahlen vor zwei Jahren bewieſen. Deshalb auf zur
m von aba mit der ſchwierigen techniſchen Einrichtung mit ſeinem Marineſoldaten und der Jſadora Duncan, vor gitation für die Stadtverordnetenwahlen.
b D reren r hat die c allem auch bei der Vorführung der di werkokorwer e v e mn. Sonntag nachmittag ſindet die na ellun skeln des Auditoriums in ſteter Bewegung zu halten. nndern ſtatt. Die Vorzugsſcheine werden am 7 u abend verſandt in n Hehlenſer Kind ſt, hen ihm ſie e Kte Wagte Für den Reichstags-Wahlfonds gingen ein
eſuch und gelangen ab Donnerstag vormittags 10 Uhr zum Umtauſch. des Publikums. Meier and Mora ſind ein ſehr gelenki- Verſammlung in 13,25, vom Generalbock 0,50, a
tſtück: Sinfonie Konzerte (Halleſche OrcheſterVBereinigung). Das ges amerikaniſches Sportspaar. Vor allen Dingen imponiert Liſte Nr. 313 (13. Diſtrikt) 11.40, auf Liſte Nr. 307 (12. i

zweite Sinfoniekonzert (Leitung: Ed. Mörike) findet am 12. No die Dame durch I Sprünge und Tänze. Erwähnt ſei noch 1,80, Diſtrikt 5a: auf Liſte Nr. 19 0,50, Nr. 395 2, iſtrikt 10:
chſten vember 1909 ſtatt. Aus dem intereſſanten Programm ſeien heute die Soubrette El ſe G ärtner, welche weniger durch ihre auf Liſte Nr. 49 3,05, Nr. 50 8,60, Nr. 883 10,60, Nr. 460 8,45,
le in nur die Hauptwerke genannt: Aus der neuen Welt, Sin- Stimme, als durch ihre Bewegungen und Koſtüme „wirkt“. r. 461 1, Pr. 463 6,95, Nr. 357 (rote) 12,96, Nr. 358 3,65,

nilien Dhn r Dworäk J V e Wie J. Extrabeitrag 0,20, Rauchklub Beeſen Mark. Reiwand.iolonce terbegleitung von Eugen d Novität). An den Geldſchrank der Schubertſchen Brotfabrik in der .TÜÜÄÜ.Soliſt? Profeſſor Sltut Klengel Vorverkauf bei Herrn Merſeburgerſtraße hatten ſich Einbrecher gemacht, die durch ein Quittung.
rittei Hofmuſtkali er Reinhold Koch. offenes Fenſter eingedrungen waren. Sie mutzten jedoch unver- Für Parteizwecke: Kö Rate) 0,40, Vierteljahrsbeie Neues Theater. Max Dreyers neueſtes Werk Des Pfar richteter Sache abziehen. Für Parteizwecke Könnern v erteljah Figse zum rers Tochter von Streladorf, welches bei ſeiner Erſt eines Genoſſen in Könnern 1,--, 12. Diſtrikt: Stadt 28,065, 16. Dich Druckfehlerberichtigung. Jn der geſtrigen Beſprechung des ſtrikt: Land (Rotenburg) 3,30 Mark Reiwandverden aufführung am Sonntag den lebhafteſten Beifall des ausver- Freyerſchen Werkes Des Biarrers Tochter von Streladorf hat h m
ch ge kauften Hauſes gefunden hat, wird am Dienstag wiederholt. Die ſich ei lender Dru li Si rt ich ein ſinnentſtellender ckfehler eingeſchlichen. Jm zweiten 7die 1 Uest ne r r r diad geile gen deen muß ſtatt „niedrigſten geleſen werden Das ſtädtilche Muſeum (Eichamt), Gr. Berlin
ſollen reiche prächtige Blumenſpenden geweigert worden iſt. Mittwoch, „windigſten“. Wir bitten davon Kenntnis zu nehmen. iſt täglich unentgeltlich geöffnet, und zwar an Wochentagen von

genden Familien Abend bei en Preiſen. ur Aufführung gelangt 11-1 Uhr und Sonntags von 11-2 Uhr.

können 2e des tung! Küchenschrank u. Versange Kaffeeservice tung tixo, Nähmaſchine, gebr. bill zu

r Da er e n Le na ger Mittmilien C. F. Ritter, et e. i geehrten Einwobner ſchaft es Anefenen, die Was chmitt el von heute ab: Salzheringe, Brat Marto Boctr,e ihren i Triftſtr. 2.ne h e 5u Gewodar. z urken, ſelbſtgekocht. Pflaumen rne Fabel mus, aue Ken e Arf beits narxei Dässeldort ort EF jed. Mittwo achtefeſt.e du e e Hoc ange ear Parteiſchriften rath Albert Biermann, Probſteiſtr 8. randenyest- Esslingen 156.
ein
geweſenS 1 207/ Rabatt
le 4ärmli werden erzielt durch Rückgabe der F Swelcher leeren Blitzinflasohen und Braten, iſche und emüle
undlich Dosen. Für fünf leere Flaſchen
t dieſen er Ioſer ne volle Flaſche
ieren zu oſe gratis. r e e e ähargarine anlitelle teurer IIieleretbuttert Uieabends Waschgefässe erhältlicht s le teurer I wa
für di dauerh. bill. Zandor, Gr. Klausstr. 2- T

y See ILLLLLLILLIILEBEAAAATD4 II reheuds S yveu! deu Haushaltungsbiücher Kleine Sachsen-Zigaretten
hieſigen 7 Helle Sachsen Zigaretten er a Tags fss Jannos, a 2 und 3 Pfg. pr. Stüex- Stag, der n 21/2 Pfg. pr. Stück. für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend. r En bezahl 9 Zu haben in hiesigen Spezialgeschäften. S W Preis 60 Pf. und 1 M. W 7 Zu haben in hiesigen Spezialgeschäften. F

en o Pn gros bei: Karl Jung, Gr. Klausstrasse o Die Volksbuchhandlung- En gros bei: Karl Jung, Gr. Llausstrasse I.
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Direktor u. Besitzer:

-Theafe r
Paul Blüthgen.1O total neue Glanz Deblts 10 10.

Wein ren T rnDie Senzatien vom Dre Bosch, das wealtdoröhmte

Moto-Babyl
Ganz Halle wird sieh den Kopf r

Mo o erreNenu! Los MWiards Neu!
in ihrem Phantasie-Scotch: „At Homes.

Die prachtvolle Salon-Ausstattung ist von den Halleschen
Möbdelhallen, Inhaber Th. Pollak, gestellt, der Konzert-dagoel von der Firma O. R. Ritter, hier.

Gesang, Tanz mit Verwandlung.
Militärische Exervitien.

Gastspiel der
Konzertsngerin Tina REvier.
Auf Kosten der Anhbaltischen Regierung ausgebildoet.

Rudolfder urkomische,
McäIZ

beliebte Hallenser.

Draws Frisko Hambo. S
Reier and Rora, amerikanischer Sportalan Deck eines a glecs,

rer ſEiſse Gartner, ſ Der Nograpnr.
Musikal Comedians. Soubrette. Neue Sorioe.

Senhuier-Vorsfeiiung.
Brillantes Programm.

Entree Kinder 10 Pfg.
Volle Orchestermusik.

Erwachsene 20 Pf.Trotz des ättrortions-Pregramns keine Gastspielpretse.

Stadt Cheater
in Halle a.

Direktion Hofrat M. Richaräs.
Nittwoch den 3. November:

2. Abonn. Vorſt. 4 Viertel.
Schälerkarten 1.10 Mk. an der
Tages und Abendkaſſe.

Zam letzten Male
Be e Rarisschüler

in 5 Akten
von Heinrich Laube.

Auf. 712h e hhe h
Donerstag den 4. November

r e Ab. 1. Viertel.Novität!erieet n 5. Male:

De e Cpcil

o ſeit
B. H. MNaunthner.per Famiſer Abend.

Kleine Preise.
Purin Rugdalem

en mann
Hſecht an der Glauchaiſchen Kirche

und Große Goſenſtraße 20
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:
ärische Fleisch- umd Wurst-

waren.

Sie finden
in e Silber- u. Alfenide-

S Zu Kusserst gediegene
Auswahl erstklassiger Fabri-
Kate im Spezialgeschäft von
Bruno Klnz, Grosse
Ulrichstr. 41. 50/0 Rabatt.

Molmeels.
29 Pfund

Brot,
vom beſten Noggenmehl,

für 3.00 Mark
empfiehlt

Gustav Bechler.

Acht
Beſtellungen auf

Briketts
nimmt entgegen Mühſhery a.k.

W. Möbius,
en Knochen, altes rin

Fin ken
a Zentner 1.50 Mark,jedoch nicht unter 5 Zentnern,
werden abgegeben.

Kellnerstrasse I.
Acetylen-Laternen

mit oder ohne Selbſtzünder,Carbid Brenner otc. Zuerſt
billig bei Rud. Lange, Ammendort.

Achtung

Jn den

te, Dienstaden 2 Rovemb:

Rpollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Caſtſpiel des weltbekannten

wiſchenakten:
itarre Vorträ

Grossen Oherhavrischen
Bauerntheuters

unter Leitung n. Mitwirkung ſeines volkstüml. Direktors
verrn Hichdel Dengg aus Schliersee.

V. vorjähr. Gaſtſpiel i. „Apollotheater“ her beſtens bekannt.
m ſtilvolle Dekorationen, Koſtüme und Requiſiten.

I. Anzengruber- Abend.

„Der ledige Hof.“
Schauſpiel in 4 Akten Bildern) von L. Anzengruber.

e des VirtuoſenTerzettse Reiter, Edi Klem und Paull Klem.
2. Akt: Sohuhplattier-Tanz, ausgeführt von

4 Dirndln und 4 Bnam.
Morgen, Mittwoch, den 3. November:

„Die Bauern Von Kirehhbrunn.
Ein läundliches Kulturbild in 3 Aufzügen von Hans Werner.

Abendkaſſen-Preiſe: Loge 2.50, I. Rang 1.75, Mittel
balkon 1.50, I. Parkett, numer. 1.50, j. Parkett, unnum.100, II. Rang 040 exkl. ſtädt. Billettſteuer.

Vorverkauf zu ermäß. Prelſ. in den bekannt. Vorverkauſsſtellen:
Loge 2.00, I. Rang 1.50, Mittelbalk. A 1.25, I. Park.,
num. 1.30, II. Parkett, unnum. 0.80 exkl. ſtädt. Billettſt.

Das Pfund für
bringe ich eine
I

zum Verkauf,
welche zWar

nicht den Namen
„Kaiserin“ oder
„CKönigin“ führt,
die aber alle Vor-
zäüge einer erst-
Klassigen Ware

ſt

besitsgt.

bexere tieren In

Kann nicht
geboten werden.

So wie die Palme
das auf der Erde wandelnde Tierreich überragt,
ſo überragt das aus ihrer Frucht gewonnene
Ptangenfett Palmin alle tieriſche Fette durch

ſeine Reinheit und Güte.
Palmin eignet ſich gleich

vorzüglich zum Kochen Braten und Backen.

Fort mit den teuren Zündhöl
unſer „Elektra“Feuerzeng erſetzt dieſelben vollſiändig!

wart! Unentbehrli
hochfein vernickelt,

h en Feuer
Verſandroh ne oder

r

und Klüchengeräte, Gold-,

Der billige Preis geſtattet Jedem die Anſchafſung.
Ren!

erbeſtes Fenerzeug der Gegen
für Raucher!

n der Weſten
stug ut S Adl' mnn. 1.per Stück mit e

8 Stück 25 e

en Nach
rherein

des Betrages

geuyttaatss mit

s enſtanden üder Solinger Stahlwaren, Haus ßter und Lederwaren un Pf Muſikwerken,
Spielwaren etc. gratis un

3

Marcus hammesfahr, v Waſa- sonngen

heiten
Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da er
dieBeſtandteile einer guten Kuh
j milch mit den der

Eine ganze Armee

Ka Koch wied
denn r iſt ſehr rer

höchſten Nähr
Körperzunghme,

uttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-

phaten vereint.
Zu haben in Tüten u. Paketen

à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in denApotheten, Dienerten Kolonialwaren Handlungen und in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Alle Parteiſchriften e

GEürtelschnallen
neue, preiswerte Muſter.'

C. Ritter
Mütev v. 504 an ſchik u. mod. gar

niert Schmeerstr. s Vorderh.
Hutfaçons, Putzartik. venrpreisv,

o

S

Enchelai wöchentlich drelmal,

äädS,eäeeäWegweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten
S Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

S c T i SAnrahiungagesechätteo Drogen und Farben [Taamorſe- u. Spielwaren 4 Note a. Norron I HLloeinen ung Wareno
Ernus cher, Moritzzwinger I. 4N. Thioſe, Gobenetr. T, pr.

Tomelern, henen
orm. Baumüller, Burgst. 5Burkhardt, Gr. Märkorstr. 17.

Rob. Steinmetz, Leiprigerstr. S.

BRöttcherwaren
Otto Ehert, Streiberstr. 28.

Brauereiene
Frcmſner, aſſe g. S.

Kohlea
fCmes Hordorferstr. I.

Richard Wolkf, verling Königstr.

Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
X. Radler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. VIrichst. 30.

n- u. Ferrauisgescnaſte

freund Müller ten.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

nes ars o
Rob. Stoinmetz, Leipzigerstr. 8.

m anGummiwaren l
C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

0. O. Büsech, Leipzigerstr. 51.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95. Rich. Flemming, Schmeerstr. 22

Hennicke, I. Ulrichstr. 16. Möbel Magazine JBisen- und Stahlwaren Hanuſeſterwagen-favrſcon J Kartonagen Mödel ürossee 7 Magazin Hall. Tichlermetr. Virichstr. 50er Stellmacherei, V. Schmeil, Jakobstr. 60.Geors Temme, Peiite-eheretr 11. 1yfar HUfSCcher, ererenhe So Euer
J Fiserne Ofen Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 16.
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
7ahrräder u. Nähmaschinen
onry Kleprig, Reilstr. 2.

[Taus- ung Kachengoräto

K. Knckenburg, Rannischestr. 12.
Georg Temme, Delitascherstr. 11,Telephon 93,

ſ ää ate] Elelschermelster, Wurstrabriken [Honigkuenen, Zuokerwaren
Tuir- iodomanr, Sohmeerstr. 4.

Delikatossen und wer
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
2 fr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

Doller, Leipzigerstr. 64.

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunzoe, n 59.

1 Sunuet Hangod, an
ert Schäfer, Rönigstr.

Otto Uehricht, Bäckerstrasse 1.
W. Sohmicd

Schmeoer-friedrleh Bock, a I.
ßod, Schirme, r

Gr. Steinstr. 34 a
y u. Steinweg 17.

H. Elkan Leipzigerstr. 87.
„Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

T roſomaiwareon
f. beerholtt, Bechershof 8,

dicht am Marict.
ErnstOlansius, Rich. Wagnerstr. 16

Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange seu., KI. Ulrichstr. 26.

Ledernandiungen 7
Siegm. Jacob, Gr. Märkoerstr. 8.Herm. Sohmiät, Geiststr. 23.

f. Wisell, Harvtplatt 1.

ſ[Tpocamon, Novonrarzporr]
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

L Uhren- u. Gold waren
fktiedrich Hofmann, Plegwolr 29.

Bruno Klinz, Gr. Vriehnstr. 41.
A. Schüter, Leipzigerstr. 92.
A. etss Kleinschmieden 6.

Erschelnt wöchentlich

Er O

Veiasz-Woll-Tapisserie

W

Weino u. Fruchtsaätte etc.
üGGWOGmMTmwuaner

M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzol, Magdeburgorstr. 59.

Paul Ziegs, r er.

Franz Bamme, Lindoenstr. 66.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Mario Steollfeld, Triftstr. 4.

Zahn-Techniker
Neue Promenade

„Vis-a-vis Leipz. Turm.

Zigarren handlungen
Robert Sohbedel, Herrenstr.
F. Soldmann, Köni gtrasse 8

Julius Wiedemann,

Ammendorf J
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Aust-
W. Ratsech, Delikatessenhaus,

W. Wünscher, m

eltuneen derlelcn Aulnmnwe in len Oeeweber Nmint le Expedltlon Barz 42/43 entgegen.

e LILS-S-.—SS-———...u T. F. F. Tb
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